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der Kampf geht weiter bis zum Endfire' 





90. Sauienb! 


Adolf Hitlers 


Reden 


Preis: Kartoniert M. 2.35, Leinen M.3.60 


Das Wert 
iit ein geichichtliches Dokument 
eriten Ranges! 


Zahlreihe Stellen aud den Reden, bte feinerzeit zur 
Beſchlagnahme durch den Staatsgerichtshof geführt 
haben, find wieder aufgenommen und (n Fettdrud 
hervorgehoben. Die Reden find von einer unerhörten 
Lebendigkeit und bewetfen, daß der große Staats⸗ 
mann Hitler fhon vor einem Jahrzehnt ganz klar 
den Weg zur Rettung Deutfchlands gefehen hat. 
Man fühlt die Gewalt feiner Rede, die Damal wie 
heute, nicht das Produft beg flügelnben Verſtandes 
fft, die nicht Pathos braucht und rednerifhe Kniffe, 
um die überwältigende TDi tung zu erzielen, bfe ihm 
das Volk zuftrömen ließ und bte legten Endes nötig 
war, um das neue Reich erftehen zu laffen. Das 
Bud ftellt fomit ein geſchichtliches Dokument erften 
Ranges dar. Neben „Hitler, Mein Kampf” gehört 
„Adolf Hitler Reden” zu Den wenigen Ctanbarb- 
werfen bed Nationalfozialismus und ftellt durch 


" feine Unmittelbarteit gleihfam eine Ergänzung 


feines berühmten Wertes dar. 


„Adolf Hitlers Reden“ gehört in die Hand 
jedes 9eutiten! 


Deuticher Boltsperlag, 9r. G. Doepple, Münden 25% 


PaulsHeyfe-Straße 9, Boftfhedtonto Münden 15673 





Weſen, Grundſätze und Ziele 
der Nationalfozialiftifchen 
Dentichen Arbeiterpartei 


Das Programm der Bewegung 
herausgegeben und erläutert von 


Alfred Stojenberg 


Und feget Ihre nicht bas Leben ein, 
Nie wird Gud) das Leben gewonnen fein. 
Stiller. 


Der Staatsſozialismus pauft ſich burd. 
Bismard. 


200. Taufend 
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Deutſcher Volksverlag - Dr. C. Boepple : Stünden 


Ale Rechte vorbehalten. Copyright by Deutſcher Volfsverlag, Münden, 1933 


Drud bom Münchener Drud- und Verlagshaus, G. m. 5. H., München 


Adolf Hitler 


dem Zührer der deutfhen Freiheitsbewegung 
gewidmet 


Zum 101. bis 120. Taufend und 121. bie 150. Tauſend 


Der 14. September 1930 war feine üblihe Neihstagswahl; das, was 
fib an diefem Tage abfpielte, war vielmehr ein Volksentſcheid. Noch 
nie in der Geſchichte aller Parlamentswahlen iſt es vorgekommen, daß ein 
derartiges Bekenntnis für eine Partei abgelegt wurde, ſo daß dieſe, 1928 noch 
mit 12 Abgeordneten unter Fraktionsſtärke, zur zweitſtärkſten Partei Deutſch⸗ 
lands emporwuchs. Ueber 6,4 Millionen Deutſche bekennen fi jetzt zur national" 
ſozialiſtiſchen Bewegung, mit Stolz und Freude können Adolf Hitler und mit 
ihm alle ſeine Mitkämpfer ſagen, daß nun die Mühen von 11 Jahren, 
alle Opfer an Gut und Blut nicht umſonſt geweſen ſind. Der Aufruf alles 
Stolzen im deutſchen Volke beginnt über alles Niedere, Profitſüchtige zu 
fiegen, eine neue Jugend wächſt auf im Dienſte deutſcher Werte, und ein 
ſtahlharter Wille ift geboren, um einft die Tat vom 9. November 1918 zu 
fühnen unb bas fremde Joch abzufhätteln. 

Diefe Erziehung des Charakters betradhtet ber Nationalfozislismus als 
Kernproblem unferer Zeit. Aus ber feelifhen Wiedergeburt allein können aud) 
„Programme erfüllt werden, nur burd) fie erhalten DBernunfteinfihten ihre 
rechte Färbung. In diefem Sinne gingen 1922 bie 


von Adolf Hitler durchgeprüften 


„Weſen, Grundfäge und Ziele” als erfte Schrift ber N.S. D. A.P. hinaus unb 
die immer neuen Auflagen erfcheinen mir als Beweis, baf fie als erfte Ein- 
führung in die neue Gedanfenwelt aud) heute nod) ihre Dienfte tut. Und mehr 
als je gilt es, bie Herzen aufzurütteln: bis zu bem Tage, der unferer Knechtſchaft 
ein Ende madt. 


Münden, 15. Dezember 1930. A. R. 


Zum 151. bis 160. Taufend 


Die Generalprobe des 13. März bat über 11 Millionen nationalfoziali- 
ſtiſche Wähler ergeben. Diefer ftolge Erfolg der Bewegung Adolf Hitlers ift 
herbeigeführt worden dur die zwingende Kraft feiner Ziele, die in ber vor- 
liegenden Schrift fo Har und überzeugend dargeftellt werden. Möge bicfe und 
bie folgenden Auflagen zum Endfieg beitragen. 


Münden, April 1932. Der Verlag. 


Einführung. 


ft ein 9Bolf in großes Unglüd geraten, befi&t es aber nod) wirklich leben- 
bige feelifhe Kräfte, fo wird bie eindeutige Beantwortung der Frage nad) ben 
tieferen Gründen feines Niedergangs zur erften Bedingung einer Wiedergeburt. 
Die Tatſache allein fdon, bag ein fo großes Neid, wie dag deutſche, einer 
ganzen Welt ftandhalten Tonnte, um dann zufammenzubrehen und — nad 
diefem Zuſammenbruch — bie ſchlimmſten Kehrſeiten des ehemaligen Helden. 
geiftes aufzuweifen, zwingt jedem Denfenden die ernfteften Fragen auf. Er wird 
erfennen, daß der Krämergeift, das rein auf das S d eingeftellte „wirtihaft- 
lide Denken, der Geift des feelenlojen Internationalismus verbunden mit einer 
weitverbreiteten Dünkelhaftigfeit zwar am 9. November 1918 Öff entlid 
die Herrſchaft antrat, aber (don jahrelang, jahrzehntelang im Innern des 
Volkes wucherte. Zahlreiche Warnerftimmen waren ungehört verhallt; von einem 
dämoniſchen Drang nad) rein tedni(den, wirtſchaftlichen Groberungen getrieben, 
gefördert durch materielle Zwangslagen (Uebervölferung ufw.), ohne den Willen, 
das Staumproblem zu erfaffen und demgemäß zielbewußt zu handeln, verlor das 
deutſche Volt fein ſeeliſches Gleihgewiht und fiel Verführern zum Opfer, bie 
ben werfladenben Geifteszuftend für Einimpfung volfevergiftender Cebren aus- 
nutzten (Menfchheitskultur, Internationalismus, Pazifismus, Parlomentaris- 
mus uſw.). 

Die völkiſche Revolution gegen dieſen krankhaften Zuſtand brachten die 
Auguſttage 1914 und all die Heldentaten des deutſchen Volkes in Feld und 
Heimat. Aber die Krankheitserreger ſaßen zu tief im Blut, und durch ſie, 
durch Leid und Hunger zermürbt, ſtürzte der ſtolze Bau, der Traum der 
Jahrhunderte, in wenigen Tagen zuſammen, um einem Syſtem und Männern 
Platz zu machen, deren Daſein zum Hohn auf eine alte, große Vergangenheit, 
ein Spott auf bas Deutſchtum ſchlechtweg wurde. 

Jetzt ift bie große Wende eingefreten, ba c6 fi entiheiden muß, ob in 
Mitteleuropa nur ein Gemengfel Menſchen [eben wird, Das zufällig bie 
deutſche Sprache fpricht, im übrigen aber feinen. gemeinfamen Pulsihlag des 
Herzens mehr befibt, oder aber ob aus tieffter Schande ber alte Idealismus 
fid nod emporzureden vermag, um bie 80 Millionen zu einer Bluts—⸗, 
Volks. und Schidfalsgemeinihaft zufammenzufhmieden. Im erften Fall ift 
der Untergang — ber verdiente Untergang — beflegelt, im zweiten wird 
feine Macht der Welt die Auferftehung Deutſchlands zu verhindern vermögen. 
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Allen materialifti(den, bändlerifhen und mammoniftiihen Gedanken 
ftellen die Nationalfozialiften den Glauben an bie idenliftiihen Kräfte ent- 
gegen und rufen zum bewußten rüdfidtelofen Kampf auf gegen die Mächte, 
bie z. T. bewußt Deutſchlands Niedergang förderten, 5. T. zu ſchwach waren, 
fih ihm zu wibderfegen, dabei aber nod) Herrſchaftsrechte im deutſchen Bolt 
beanfpruchen. Ohne Geld und Gut, nur mit biejem Glauben ift der Kampf 
begonnen worden. Gegen alle Parteien. Denn ob „rechts“, ob „links“, fie 
litten und leiden alle an fo grundfäglihen Gebrechen, bag fie gleichſchuldig 
find am Unglück des deutfchen Volkes. 


Der eine verhängnisvolle Irrtum war die zugelaffene Verfälſchung ber 
Begriffe National und Sozial. Die Kreife und Parteien, welche vorgaben, 
die foftbarften Volksgüter zu verteidigen, haben dies gar zu off nur in außen 
politifcher Hinfiht getan. Innenpolitiſch haben fie nidt felten Stang, Stand 
und Geld als genügenbe Vorzüge betrachtet, um auf den SDolfegenoffen im 
Arbeitsfittel als auf einen Bürger zweiten Grades hinabzufehen. Der Volke. 
genoffe wurde nid als (older gewertet, fondern als ein Wirtſchaftsobjekt. 
Diefer Standesdünfel wurde ein willfommenes Agitationgmittel in der Hand 
fremdvölfifcher SDolfeverfübrer. 

Zu biefem Uebel gefellte fid) die Gleihfegung von Dynaftie und National. 
intereffe. Qweifellos hatte es Zeiten gegeben, da die Perfönlichkeit des Königs 
oder Kaifers zugleih DBürge war fürs ganze Mei. Aber daß biefer Zuftand 
zu einem ftebenben Zmwangsglaubensgrundfaß wurde, fürderte ein Byzan⸗ 
finertum, bas alle Schwähen ber Faiferlihen Stegierung zu vertufhen bemüht 
wor und auf diefe Weile, wenn aud) ungewollt, wiederum bie Gegner bes 
beutfhen Staates als ſolchen ftärfte. Man hatte vergeflen, bag das Volkstum, 
fein ntereffe, fein Wohl unb feine Ehre aud über ber Perſönlichkeit des 
Monarden zu ftehen hatte. So wurde ber außenpolitifhe Nationalismus aud) 
bier nicht felten gegenvölkiſch, antifozial. 

Zu biefen Feinden gefellte fid) nod) eine immer mehr um fid) greifende 
SBeltfrembbeit der gelehrten Stände. Das einfeitige Intereſſe für das graucfte 
Altertum, für die Wiſſenſchaft des Oriente, für abftrafte, blutleere Grundfäge, 
verfhärfte die Kluft zwifchen dem geiftigen Arbeiter — ber nationalen Intelli⸗ 
gen alfo, welche eigentlich berufen war, ein Volk in feinen Cebensfámpfen zu 
führen — und dem Handarbeiter unb gab aud) hier (frupellofen Elementen unb 
fremden Hegern die Möglichkeit, bie Nöte ber barbenben Bevölkerungsſchichten 
für ganz andere als bie vorgetäufchten Zwede auszunugen. 

Die Predigt des Klafienfampfes fiel fomit auf fruchtbaren Boden und ihre 
Vertreter haben feit Jahrzehnten feinen Tag ohne ben Verſuch vergehen laſſen, 
die Wunden im deutfhen Volkskörper ftets von neuem wieder aufzureißen. 
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Der deutſche Arbeiter (a5 fid) von feiner blutsverwandten geiftigen Schicht 
geſchieden und glaubte an die Lehre vom ewigen Klaſſenkampf als einem Natur⸗ 
geſetz; er hörte viele Sendlinge fremder Nationen dasſelbe ſagen wie feine ein⸗ 
heimiſchen Führer und glaubte an die Gleichheit der Menſchen und an die 
Solidarität des Proletariats aller Länder; er ſah die tagtäglich ſich äußernde 
Ungerechtigkeit des Zeitalters der Maſchine und glaubte an den gerechten Zu⸗ 
kunftsſtaat; er fühlte ein ſichtbares Kapital die Welt beherrſchen, er fab tag. 
täglich feine oft nicht volfsfreundlichen Unternehmer vor Augen und glaubte an 
die Notwendigkeit des Sturzes eines jeden Kapitals, an bie Crlójung durch 
bie Diktatur des Proletariats. 

Neben ber Verfolgung fheinbar idealer Ziele verftand ber Marrismus 
aber fein eigentliches Weſen hineinzumifchen unb ben (don lange vor ihm 
im Fluß befindlichen, früher organiſch wachſenden, fozialiftiihen Gedanken zu 
verfälfchen. Während er Gleichheit predigte, Gleihheit zwiſchen Deutihen, 
Franzofen, Juden und Cpinejen, lehrte er Kampf bis aufs Blut zwifchen vere 
fhiedenen Schichten innerhalb des gleichen Wolkes, miberlegte fid) alfo (don 
von Anfang an; während er Eigentum nicht mur gelegentlid), wie es früher 
geſchah, fonbern grundfäglich als Diebſtahl bezeichnete (wobei ber logiſche Wiber- 
finn — daß, wo Fein Eigentum ift, aud) der Begriff des Diebftahls nicht 
beftehen fann — ganz vertufht wurde), lefrte er bod) nichts anderes als die 
perfönliche Bereicherung auf often anderer. 

Der Marrismus gab vor, ben wucheriſchen Weltkapitalismus zu bes 
fümpfen und arbeitete doc dabei (eif feiner Entſtehung Hand in Hand mit 
internationalen Großbanken unb Börfen. Bis auf bem heutigen Tag. Der 
9, November 1918 war bie mit antilapitaliftifhen, ausgeplünderten und vete 
hetzten Arbeitern durchgeführte Vörfenrevolution mit bem feit lange verfolgten 
Zwei, bie nod) nicht ganz von ben Weltbanken im Beſitz gebrachte nationale 
Induſtrie und Landwirtſchaft Deutihlands in bie Hände des überftantlichen 
feiffapitalé zu fpielen. Da 8 war ber Sinn des Kampfes gegen biefe boden- 
verbundenen Wirtfhaftskräfte Deutſchlands, wie er vom „antikapitaliſtiſchen“ 
Marrismus im Verein mit ber plutofratifhen Demokratie geführt wurde. Das 
war aber aud) ber Sinn beffen, daß die Sozialdemokratie im Reichstag feit 
1880 gegen alle Wuchergefege, Börfenbefteuerungen, Lurusfteuern ufw. ge 
flimmt hatte. Man wünſchte nid t des Volkes Wohlfahrt, fondern züchtete 
abfihtlid und planmäßig Ungerechtigkeit groß, um mit Hilfe ber fo felbft unter» 
ſtützten Unzufriedenheit bie Truppen der Nevolution organifieren zu fónnen. 

Das mar ber größte Betrug des 19. Jahrhunderts, wie er endlih im 
Moskau im Movember 1917, zu Berlin im November 1918 triumphierte: bie 
antifapitaliftifhe Weltrevolution, geführt von Knechten des Weltfapitals*). 
7%) Die Annahme des Dawesdiktats am 29. Auguft 1924 war ein Schlußftein im jahr- 
jehntelangen politifhen Bau ber Weltrepublit. 
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Der Marrismus war nicht Sozialismus = Gemeinfchaftsgeift, fondern 
feine bewußte, nur verbedte Verhöhnung. Der Marrismus war nicht Kampf 
anfage an den Materialismug des Zeitalters, fondern bie Krönung diefes mam- 
moniftifhen Gebanfens. Der Marrismus war überhaupt fein Wirtſchaftskampf, 
fondern ein angefagter Stadt» und Sulturfampf an alle Völker Europas. Der 
Marrismus fälfchte bie Gedanken des nternationalismus, des Klafienfampfes, 
des Pazifismus in den fozialiftiihen Grundſatz hinein, der mit ihnen gar nichts 
zu tun batte. 

Diefer ungeheure Weltbetrug wurde reftlos nur baburd) möglich, bag fid 
im Verlauf des 19. Jahrhunderts die Führung ſowohl des völferausbeutenden 
Kapitalismus wie des Marrismus in der Hand ber Vertreter ein und besjelben 
Volkes befand: in ber Hand des Juden. Sp war unb ift ber Marrismus fetten 
Endes ein Raſſen kampf. 

Dur bie franzöftfhe Stevolution und ihre Auswirkungen in den Übrigen 
Ländern von foft allen Hemmungen befreit, wirfte fid) füdifches Weſen genau 
fo aus wie in früheren Jahrhunderten. Zähe Energie, Skrupelloſigkeit, inter- 
nationale Werbundenheit bei ftantsbürgerliher Gleihftellung, angeborenes 
Schmarotzertum . . ., bas alles bildete die Grundlage zur fübi(den Gelb. 
herrſchaft, in deren Zeichen wir heute fteben. 

Um die auffteigenden Gefahren ber beginnenden Arbeiterbewegung für fid) 
unfhädlih zu machen, „unterftügte” bie jüdiſche bodfapitaliftiide Bankwelt ben 
Marrismus, gründete „Arbeiter zeitungen, baute Gewerkſchaftshäuſer, hetzte 
gegen Unternehmer und Bauern, beste Konfeflion auf Sonfeffion, um durd 
Teilung — zu berrfchen! Deshalb ftehen aud) feit Jahrzehnten an führender 
Stelle aller Arbeiterparteien aller Staaten Juden oder unbedeutende Leute, 
bie auf Gedeih unb Verderb mit bem Beftehen ihrer Partei verbunden find, 
und üble Streber, bie es in febem Wolfe gibt. Zu febr geringem Teil gab es 
aud) unfer biefen führenden Leuten weltfrembe Phantaften; fie waren ebenfo 
ſchädlich wie die bewußten Betrüger. 

Die Sünden ber Landwirte und Synbuflriellen famen dem Betrug ent- 
gegen, unb feit Sahrzehnten wird nun ber wirtfchaftlihe und politiihe Kampf 
in falfher Front geführt: anftatt bag Unternehmer und Arbeiter ihre völkifche, 
politifhe und wirtfchaftlihe Zufommengehörigkeit erfannten und fid) aus biefer 
Erkenntnis gegen das über allen Völkern Inftende bewegliche Bankkapital und 
bie alles zerfegende Börſenſpekulation gewandt hätten, führten fie einen erbit- 
terten Krieg gegeneinander zum Mus und Wohl des lachenden Dritten: bes 
Börfenjuden und feiner unbefchnittenen Geiftesbrüber. 

Deshalb erklären bie Nationalſozialiſten Kampf diefen heute (don faft 
alles beberr(djenben Bankkonſortien und ihren Beſitzern, Kampf aber aud 
jedem einzelnen Induftriellen oder Landwirt, ber feine völfifhe Pflicht fiber 
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bem Eigennutz vergigt. Und gerade ihnen rüdfihtslofen Kampf, weil biefe 
Schädlinge die Notwendigkeit einer völkiih gebundenen Wirtſchaft entftellen. 
Schuß ber 9B o LE swirtihaft, Kampf ihren Verächtern. 

In ber rob materialiftihen marriftifhen Weltanfhauung, bie an Stelle 
des Qualitätsbegriffes ben rein ftofflihen Quantitätsbegriff fefe; melde ben 
Wert der ſchöpferiſchen Perfönlichkeit verneinte und bie Maſſe aufrief; 
welde bie völfifhe unb politiiche Lüge fi) zum Grundfag madte, erblidt der 
Nationalfozialismus feinen Todfeind (wobei bie Parteizugehörigfeit erft in 
zweiter Linie eine Mole fpielt). Diefe Weltanſchauung zu überwinden unb 
fie zu vernichten, ihre Sauptvertreter aber nad) jeder Richtung hin unſchädlich 
zu machen, ift mit das widtigfte Ziel der NSDAP. Iſt dies erreicht, 
dann erft find die Wege frei für ein Deutſches Reich, für ein wirklich 
deutfches Vaterland. 

Es ift je&t Mar. marum bie neue Volksbewegung den Namen National. 
ſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei Führt. 

National, nationaliſtiſch ift fie mit ber ganzen Inbrunſt eines neuen 
Erlebens uralten, nur verfhütteten Wefens; ſozialiſtiſch in der Erkenntnis, 
ta der Miterfhaffer, Miterbauer eines Stantes nicht, beftenfalls, ein ſoziales 
Almofen (mie e$ feitens des liberoalen Staates geihah) zugemorfen erhalten 
darf, fondern daß ber Staat als folder bie Pflicht Dat, bie Dberauffiht (über 
alles dag zu führen, was alle feine Angehörigen bedürfen. In ber weiteren 
Erfenntnis, daß dies alles nicht verwirklicht werden kann, che nit ber Bazillus 
unſchädlich gemacht worden ift, ber unfer Blut unb unfere Seele vergiftet: 
der Jude unb ber aus ihm geborene füdifhe Geift mit feinen Anhängern aus 
dem deutſchen Lager, wurde ber rüdfihtslofe Kampf gegen dieſe Verführer 
des deutfhen Volkes aufgenommen. Und dag heißt zugleih: Kampf aller geiftig 
und Pórperlid) produktiv Arbeitenden gegen die Drohnen unb Schmaroger. Für 
ben Nationalfozialismus gibt es weder „Proletarier” nod) „Bürger“ als zwei 
fobfeinblide Sloffen, fondern nur nod Deutſche als Bluts- unb Schickſals⸗ 
genoſſen. Schaffende Deutſche. 

Die heutige Zeit großer Schickſalswenden hat eine neue Belt, Geſchichts- 
und Staatsanſchauung gezeitigt, die zwar nod) nidt in flore Form gefaßt, in 
ihrer Richtung jedod bereits eindeutig feftgelegt if. Wir erfennen. Ge- 
ſchichte nift mehr am als „ewige Cntmidlung ber Menſchheit“, fei es zu 
Humanität, fei es zur Cbriftionifierung aller Völker, fei es zu einer irgendwie 
vorgeftellten „Menſchheitskultur““, aud) nicht als rohen Klaſſenkampf, fonbern 
als eine Auseinanderfegung feci ^ra ff if der Mächte mit ihrer Umwelt 
und anderen Naflen. Im Auftreten und Vergehen der SXaffen mwaltet das leute 
große uns erfennbare Naturgeſetz; feine Mißachtung ſchuf bae Raſſenchaos, 
an dem die großen ariſchen Kulturen Indiens, Perſiens, Griechenlands und 
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Roms einft zugrunde gingen. Das Selbftbewußtwerden europäifhen 3Xaffen- 
tums Deutſcher Verförperung, bas ift innerftes Erwachen unferer Gegen- 
mart, jene Kraft ber Seele, bie nichts anderes will als fi ſelbſt barfiellen 
im feften Glauben, auf diefe Weile bas Wertvollfte zu ſchaffen, beffen fic 
fähig ift. Nach jahrhundertlanger Verleugnung ber ewigen Natur gliedert fid) 
die völfifche, die nationalfozialiftifhe Bewegung wieder bewußt ein im bie 
Gefe&máfigfeit des ewigen Lebensprozeffes. Diefes Bewußtfein gibt ihr bie 
Kraft und den Glauben. 

Partei nennt fid) die Bewegung aus ber nüchternen Erkenntnis heraus, 
baf ein folder angefagter Machtkampf gegen eine ganze Welt nicht burd) über- 
porteiliche, alles verfühnende Verbände geführt werden kann, fondern nur burd 
Zufommenfaffung gon; flor eingeftellter Kampfperſönlichkeiten und Energien. 
Die Zahl folder ift zunächſt gering und fol aud) nie bie Mehrheit des Volkes 
ausmachen, wie benn aud nie in ber Weltgefhichte Völkerſchickſale burd) 
Mehrbeiten, fondern nur durd zielbemußte Minderheiten entſchieden wurben. 
Und ba iff jede Organifation, ob fie fif nun Bund, Zirkel, Verein ober 
fonftwie nennt, immer Partei. Ya, mag fie fih nod fo „überparteilich“ 
gebärden und bas „Volksganze“ vertreten wollen; da es heute nod Millionen 
gibt, bie dies „Volksganze“ nicht wünſchen, fo ift bie Partei als folde 
aud) bann gegeben. Es handelt fid) bier mie überall um ben Glauben. Der 
Nationalſozialismus befennt fi offen als zahlenmäßig vielleicht nie eine 
Mehrheit bildende Rampfpartei, aber er tut das im bem felfenfeften 
Glauben, daß er eine Wolfsbemwegung verkörpert, bie das Schickſal 
Deutſchlands einmal entfheiden und darüber hinaus aud) andern Völkern bie 
neuen Wege ber Zukunft weifen wird. Augenbliklih aber heißt es Kampf, 
und Kampf bedeutet immer Menſch wider Menih, Partei wider Partei. 

Aus allen diefen Erfenntniffen heraus heißt die Freiheitserhebung des 
deutfchen Volkes: 


Mationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei! 


Gin Krebsſchaden aller bisherigen Parteibildungen liegt u, a. in ber Sat. 
ſache, daß fie nicht mehr Mittel qur Durchführung von bem Volke bienenber 
Beſtrebungen, ſondern ſchon Selbſt zweck geworden find. Scharen von 
am Beſtande der parlamentariſchen Parteien Intereſſierter tragen keinerlei 
wirkliches Verlangen an der Durchführung geſunder Gedanken, da ſie von 
ber Unzufriedenheit leben. Sie dürfen alſo Feine Programmerfüllung Tebens- 
ftärfender Ideen anftreben, da diefes ihr Ende bedeuten würde. So wurde denn 
aud aus biefem Grunde die Unzufriedenheit der Maffen immer von neuem 
gefhürt und immer neue Forderungen wurden aufgeftellt, deren Unerfüllbarteit 
den Gorbernben felbft ganz genau befannt war. Die Parteien waren nicht 
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mehr dienende Organe im Volksorganismus, fondern ju felbftändigen Staaten 
im Stante geworden. 

Die Rettung Deutſchlands liegt in der Zertrümmerung des bemofratijd» 
marxiſtiſch⸗plutokratiſchen Góten. Das ift das Ziel ber nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung und ihr Beſtreben, die Urſachen, die zu der Herrſchaft des jüdiſch⸗ 
mammoniſtiſchen Geiſtes führten, zu beſeitigen unb bem ganzen Volke eine 
neue Richtung zu geben. Nicht ſo ſehr neue Gedanken ſind nötig, 
als neues Denken überhaupt. ft dies gelungen, Dat bie völkiſche Staats— 
auffaſſung und Weltanſchauung geſiegt, dann hat auch die Nationalſozialiſtiſche 
Deutſche Arbeiterpartei ihre Sendung erfüllt und kann vom Schauplatz ab⸗ 
treten. Das was heute Kampfruf ift gegen alle Mächte der Zeit, wird 
dann bie Grundlage für alle neuen Gebilde des ewig pulfievenden Lebens 
werden. Diefe fann und mill der Nationalſozialismus nicht vorausbeftimmen, 
da auch nicht abzufehen ift, wann und unter melden innen- unb außenpoli- 
tiſchen Bedingungen bas fommenbe Grofbeutidlanb eine Tatſache geworden 
fein wird. Grundfäglid aber Fämpft er für bie Durhführung von 25 Ihefen 
und verwirft bie Unfterbliherflärung einer politiihen Partei als folder. 

Deshalb fteht am Anfang des Programms die Erflärung: 

„Das Programm ber Deutſchen Arbeiterpartei ift. ein Zeitprogramm. 
Die Führer Ichnen es ab, nach Erreihung ber im Programm  aufgeftellten 
Ziele neue aufzuftellen, nur zu dem Zwed, um burd) künſtlich gefleigerte Unzu⸗ 
friedenheit der Maſſen das Fortbeſtehen der Partei zu ermöglichen.“ 





l. 


irkten felbftverftändfih aud) im weit entfernten Zeiten der Geſchichte 

Europas raffiih-nationale Energien, fo wor es bod) für eine jahr- 
hundertelonge Epoche die bezeichnendfte Satíade, daß diefer völkifche, mehr ober 
weniger (darfe Synftinft in ben Dienft einer internationalen religiöfen Idee 
geftellt wurde, ber gegenüber das nationale Weſen zurückzutreten hatte. Der 
religiöfe Kampf war eine lange Zeit binburd) bie Lofung, mögen fif aud) nod) 
fo oft hinter ihr andere Triebe verftedt gehalten haben. Die geſchichtliche Ent. 
widlung ber legten Jahrhunderte ift nun in erfter 9inie baburd) gefennzeichnet, 
ba das nationale Element immer bemufter vor das fonfeffionelle geftellt 
wurde und bag dies die Bildung ber europäifhen Nationalſtaaten zur Folge 
hatte. Das Volkstum rein als folhes wuhs im Bewußtſein von Millionen 
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zu einem Wert an fid) heran, was bie Forderung ergab, biefem Werte — und 
foßte er aud) nur von einer geringen Anzahl Menſchen vorgeftellt werden — 
eine eigene Würde und Selbftbeftimmung zuzuerkennen, 

Die politiihen Mächte, denen Deutfhland in erfter Linie fein heufiges 
Unglüct verdankt, hatten diefe geiftige Einftelung zahlloſer fonft fo verſchiedener 
Menfchen ſehr wohl erfannt unb, fErupellos zwar, aber zielbewußt, in ihre 
Programme ben „Kampf für bie unterbrüdten Völker‘ miteinbezogen. leid) 
biefen in ben Demofratien des Weftens herrſchenden Kräften hatten aud) ihre 
fheinbaren Todfeinde, bie marriftiihen Parteien, die Forderung des „Selbft- 
beftimmungsred)te ber Völker” aufgeftellt. 

Das deutfhe Volk hat an biefe Verſprechungen geglaubt und wurde in 
brutalfter Weife feines Selbftbeftimmungsrehts beraubt. Es hatte nidi ein. 
feben wollen, daß biefe fheinbar fo dem Sehnen aller entipredhenden Forde⸗ 
rungen in dieſem Falle eine Lüge fein mußten, weil bie Worte aus bem 
Weſten Prägungen der Organe des internationalen Kapitalismus 
waren, vertreten durch die alle Staaten beherrſchenden Banken und Börſen 
ſamt den von ihnen abhängigen Parlamenten, Regierungen und der Preſſe. 
In Moskau aber regierten ſpäter Apoſtel ber Weltrevolution, deren Ziel es 
wor, alle Völker unter bie Herrſchaft einer einzigen Idee — ber fayitalifti(d 
fommunifti(den — zu zwingen. Deshalb war bas Wort vom „Selbftbeftim- 
mungsredht der Völker” nur ein willfommenes Mittel, den Gegner innerlich 
zu zerfeßen, um ihn bann in ben Dienft einer ihm todfeindlichen Idee zu ftellen. 

Diefer Weltbetrug am deutfchen Volle — und nid nur am beutiden — 
fam ol(o burd Verfälſchung einer Weltanfhauung zuftsnde, wie fie mehr ober 
weniger deutlich im Herzen aller Europäer lebenbig war. Gegen biejen, allem 
andern Unheil zugrunde liegenden Betrug richtet fid) in erfter Linie das Pro- 
gramm ber NMationalfozialiftiihen Deutſchen Arbeiterpartei. 

Denn aus bem SXaffegebanfen heraus ift erft ber Gedanke des echten 
Volksſtaates Wirklichkeit geworden. Er ift heute der letzte Maßſtab unferes 
gefamten irdifhen Handelns. — Die Zweiheit alles Menſchlichen äußerte (id 
in früheren Zeiten unter den Schlachtrufen Chriftentum — Heidentum, Katho- 
lizismus — Proteftantismus, Monarchie — Republik. Heute Heißt fie Völkiſch — 
international. Diefe Entfheidung liegt aud) ber nationalfozialiftiihen Be—⸗ 
wegung zugrunde und bildet ben Ausgangspunft aller Programmpunfte unb 
politiihen Maßnahmen. 

Die nationalfozialiftifhe Bewegung erfennt und fordert, daß gleiches Blut 
und gleihe Sprahe und gleihe Kulturüberlieferungen aud einen Staat 
bilden müffen. Und wenn fih im Bilden folder Staaten Streitigkeiten mit 
Nachbarvölkern ergeben follten, fo wiſſen jedenfalls beide Teile, bag fie für 
ihre völkiſchen Motwendigfeiten fámpfen und fid) nicht im Cjntere(fe einer 
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internationalen dee (fei e8 einer demofratiihen ober kommuniſtiſch⸗internatio⸗ 
nalen) oder dunkler Börſenherren, d. h. zum beſten Dritter, gegenſeitig die 
Köpfe einſchlagen. 

Aus dieſen Erkenntniſſen heraus lautet der erſte Punkt des Programms: 
„Wir fordern ben Zuſammenſchluß aller Deutihen auf Grund des Selbſt⸗ 
beftimmungsrechtes der Völker zu einem Großdeutſchland.“ 


2. 


Hi Folge der Zerfegungsarbeit der Äußeren und inneren Seinbe Deutſch⸗ 
lands neben ihren bewußten und unbemuften Helfern und Helfershelfern 
war ber Quíammenbrud) des Deutihen Neihes. Er wäre aber, tro allem, 
nicht möglich gemefen, wenn ba$ deutſche Volk bewußter darüber gemacht hätte, 
tag feine Lebensnotwendigfeiten als alfeiniges Stag. und Richtſchnur zu gelten 
hätten und nicht demokratiſche, marriftiide, fälſchlich „chriſtlich“ benannte, oder 
„humanitäre Zwangsglaubensfäße. Die Staatsregierung, deren Pfliht e$ 
gewefen wäre, bies rückſichtslos zu fun, hat diefe Pflicht nicht erfüllt. Ihre 
Befeitigung burd) bie erfolgende Revolution war die verdiente Folge ihrer 
Pflihtvergeffenheit gegenüber dem beutfien Volke. 

An ihre Stelle aber trat nicht eine Regierung, melde bie Unterlaffungen 
der früheren gutzumachen gewillt war, fondern eine, bie zwar aus „Arbeiter 
führern” beftanb, aber weld die Intereſſen ber deutſchen Arbeiterfhaft und 
des gefamten deutfchen Volkes ohne jeden ernften Widerftand ben vom inter» 
nationalen Bankkapital beberrfiten unb von ibm mißleiteten — ba burd) 
maserialiftifche Einftellung ebenfalls an bie jüdiſche Hochfinanz gebundenen — 
Nationalismus vorwärtsgepeitfehten Stanten des Weftens überlieferten. 2fnftatt 
für bie Befreiung zu fámpfen, wurde bie Unterwerfung bes deuf- 
ſchen Volkes vollzogen. 

Die weitere Folge waren 1919 die „Friedens“verträge von Verſailles 
und St. Germain, gefolgt 1924 von dem Dawes-Diftat. 

Diefe Schandurfunden wurzeln in der Lüge von ber Schuld Deutſch⸗ 
lands am Weltkriege und bezwecken die politiſche Zerſtörung des Deutſchen 
Reiches, die wirtſchaftliche Abhängigkeit des deutſchen Volkes vom Aus 
Iande, feine Entfittlihung, legten Endes die Vernichtung aller feiner Lebens, 
möglichkeiten. Die Verräter vom 9. November 1918 verbanften ihre Er- 
folge einer Tügnerifhen Tätigkeit, melde darauf binauslief, die de ut ſche 
Reichsregierung ber Schuld am Weltkriege zu bezichtigen, fie als das einzige 
Hindernis für einen gerechten Frieden hinzuſtellen und ihre Beſeitigung als 
die Vorausſetzung einer wirklichen Völkerverſtändigung zu fordern. Der 
Glaube, für eine gerechte Sache zu kämpfen, wurde bem deutfchen, in ſchwerſter 
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Not [ebenben Wolfe weiter baburd zu unterhöhlen verfudíf, bag man ibm 
tagaus fagein verfiherte, ber Ausgang des Krieges (ei für bie ſchaffenden 
Stände gan; gleidjgültig; wenn eine Kriegsentfhäbigung zu zahlen (ei, fo 
würde bas dur bie Revolution fiegreihe Volk den Großkapitalismus zur 
Zahlung biefer Entfhädigung zwingen. Im übrigen bürge bie Solidarität 
des internationalen Proletariats für die Verteidigung ber Lebensrechte bet 
ſchaffenden Stände Deutfchlande. 

Alle diefe Behauptungen haben fi als Unmwahrheiten, Betrug und (dame 
lofe Lügen erwiefen. Die Unfhuld Deutſchlands am Weltfriege ift heute 
urfundli nad) jeder Richtung hin erbártet, Die Beſeitigung ber ehemaligen 
9tegierung in ber ſchwerſten Schidfalsftunde unb bie Grridtung ber ,„Demo- 
kratie“ haben ben niederträhtigften „Friedensvertrag zur Folge gehabt, welchen 
die Welt je gejehen bat und ber bie Sklaverei unferer ganzen Nation zeitigte. 
Zu zahlen haben nicht die Großfapitaliften — bie herrfchen in ber „Demo. 
kratie“, und zwar mit Hilfe der „Arbeiterführer‘‘ und Apoftel des Stovember. 
umfturzes mehr als jemals zuvor — fondern gerade bie fchaffenden Stände. 
Das Verfprehen der Solidarität des Proletariats hat fid) als infame Lüge 
ermiefen: bie franzöfifchen Vertreter des Proletarints erklärten das Verſailler 
Schandſtück ale nod) — zu mildel Sie billigten aud) ben Einmarſch Frankreichs 
ins Subrgebiet im Januar 1923 und feine fortdauernde Aufrüftungspolitif. 

Die feit bem 9. November 1918 durch Lüge und Verrat an den Sfnter- 
effen bes deutfchen Volkes zum maßgebenden Einfluß gelangten Männer durften 
aus eigenem Cjnfereffe heraus diefen Betrug nicht enthüllen, beftenfalls ihren 
Syrrtum eingeftehen. So kommt es, bag das deutſche Wolf darüber im unflaren 
gelaffen wurde, daß es Feinerlei Schuld trägt am SDerbreden, welches mit dem 
28. Cuni 1914 zu Sarajevo feinen Anfang nahm; daß die Laſten des am 
28. (D) Juni 1919 unterfchriebenen „Friedens“vertrages fo ungeheuer find, 
dag die Erfüllung ber im ſchamloſen Dawes-Abfommen niedergelegten Aus- 
beutungspläne volffommen ausgefchloffen ift, und Deutfhland nad) jahrzehnte- 
longer Sron nod mehr abzuzahlen hätte (dank den „zugut gefdricbenen^ uner- 
füllbaren Erpreffungen) ale am Anfang der Cflaverei. 

Die 9tationalfogtaliften verwerfen bie beliebte Phrafe von ber „Nevi- 
fion bes DVerfailler Friedens”, denn eine fold SXevifion würde vielleicht 
eine ober bie andere zahlenmäßige Verminderung ber fog. „Verpflichtungen“ 
bringen, das gefamte deutſche Volk aber würde nad) wie vor ber Sklave ber 
anderen Völker bleiben. Alle Forderungen nad „Hebung ber Produktion‘, 
„Wiederaufbau ber Wirtſchaft“, „Aufhebung des Achtftundentages” bedeuten 
unter diefen Umftänden weiter nichts als eine immer gründlichere Auslieferung 
des beutíden Mationalvermögens an bie Feinde, eine immer größere Ver— 
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geubung deutſcher Arbeitskraft, eine immer tiefere feelifhe Knechtung unb 
fittlide Verlumpung. 

Anderjeits aber ift die Forderung der marriftiihen Sübrer nad bem 
Achtſtundentag zugleich aber bie von ihnen geftüßte Weiterführung ber augen. 
politiſchen Erfüllungs-, b. 5. Derelendungspolitit, ein ſchamloſer Betrug am 
ſchaffenden Volke, da burd) biefe „Außenpolitik Deutſchland fid feiner poli. 
tifhen, Finanz. unb SBerfebrsbobeit bereits begeben hat. Der Kampf des deut. 
ſchen Volkes gilt aljo zugleih der Fapitaliftiihen und politifchen Ausbeutung 
durch die Äußeren Feinde unb inneren SDerráter, um einft feine Selbftbeftimmung 
wieder zu erlangen. 

Aus diefer Erfenntnis heraus lautet der zweite Punkt bes Programms: 

„Wie fordern die Gleihberedtigung bes deutſchen Volles gegenfiber 
den anderen Nationen, Aufhebung ber Friedensverträge von Verſailles unb 
St. Germain." 


3. 


$y: beut(dje Wolf vermehrte fid vor bem Kriege jábrli um nahezu 
900 000 Menfhen. Sie alle forderten Arbeit, Ernährung. Die Folge 
wer einerfeits eine immer weiter fortfchreitende, aber Arbeitsmöglichkeit ſchaf⸗ 
fenbe Induftrialifierung und, ba aud diefer Grenzen gefeßt waren, ander- 
feitg Auswanderung. Danf ben Widerftänden derfelben Parteien, die am 
9. November 1918 offen die Gefhäfte ber Stegierung in die Hand nahmen, 
wurde feit Jahrzehnten eine planmäßige deutſche Kolonialpolitik hintertrieben, 
bie es ermöglicht hätte, den Strom deutſcher Auswanderer zielbewußt zu leiten 
und fomit deutihes Blut dem beut(den Wolke zu erhalten. Die notwendige 
Folge biefer vom Freifinn, Marrismus und vom Zentrum verfolgten deutſch⸗ 
feindlichen Politif war die Weberinduftrialifierung Deutſchlands unb die Stär- 
fung Amerikas burd) Tebensftarfe deutiche Elemente, die fdlieglid) unter bem 
Sternenbanner gegen ihre Volksgenoſſen in den Krieg ziehen mußten. Bedenkt 
man, daß in ben Vereinigten Staaten etwa 12 Millionen Deutfhftämmige 
(eben, fo Yäßt fid) das angerichtete Unheil leicht ermeffen. Die Männer, welde 
fib auf allen Gaſſen als Vertreter des barbenben Volkes anpriefen, haben 
diefes Volk ſchon vor bem Kriege jahrelang betrogen, indem fie aud) in ber 
aufereuropäifhen Kolonialpolitit nicht deutſche Intereſſen vertraten umb bao. 
dur gerade ben fchaffenden Ständen in Deutihland das Leben immer 
ſchwerer machten. 

Nun hätten fie aber bod) Gegner einer folonialen Weltpolitif fein und 
für deutſche Notwendigkeiten fümpfen Fönnen, indem fie wenigftens auf bem 
europäifchen Feftlande bas Deutfche Fraftvoll vertreten hätten. Aber aud) bier 
wurden Dänen, Polen ufm. gefhlist und jeder Verſuch einer großzügigen oft. 
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fledlung ftie auf bie fhärffte Ablehnung feitens des „humanitären“ Freifinns, 
des „arbeiterfreundlichen” Marrismus unb des fog. „chriſtlichen“ Zentrums, 
welches Eonfeflionelle Sjntereffen vor nationale ftellte und ftets energifh für bie 
polnifhen „Glaubensbrüder“ eintrat. Auf bie Sonfervativen fällt bei 3Betrad» 
tung biefer Frage bie ſchwere Schuld, das billigere polnifhe Arbeitermaterial 
dem deutſchen Volksgenoſſen vorgezogen zu haben, was gleichfalls ein Hindernis 
jur Beſiedlung des in feinen Hauptzentren ber beutfjen Kultur gewonnenen 
Dftens war. bu ul d ^ 

Auf ber damaligen Reichsregierung bleibt ber Vorwurf haften, dies alles 
geduldet zu haben. Eine ſchwere Schuld, welche das deutſche Volk heute eben- 
falls zu büßen bat. 

Aug biefen Ueberlegungen heraus kann es für eine Bewegung, bie nichts 
als bas Wohl des gefamten Volkes zum Ziel hat, nie unb nimmer einem 
Verzicht auf Anfiedlungsländer geben. Es widerſpricht jegliher natürlichen 
Orbnung, bag 36 Millionen Sranzofen über ein größeres Land verfügen als 
63 Millionen Deutſche; bag auf einen Stuffen 2Omal mehr Grund und Boden 
fommt als auf einen Deutihen. Diefes naturwidrige Verhältnis muß ent. 
weder zur vollfommenen Derfrüppelung bes beutfhen Volkes führen, ober e$ 
wird in einer Weiſe ein Ende nehmen, wie fif bie Dinge in der Gedichte 
nod) immer zugetragen haben: burd) einen völkiſchen Machtkampf. Es gibt aud 
bier nur Durchfegung unferer Lebensnotwendigfeiten ober Untergang. 

Dabei ift es unter gegenwärtigen Umftänden nicht möglich, bie betreffen. 
ben europäifhen ober außereuropäifchen Gebiete, bie für Kolonifation in Be—⸗ 
fradt fommen müßten, näher zu bezeichnen (nur foviel kann gefagt werden, 
daß deutfhe Außenpolitif fid) zunächft auf Vereinigung aller geſchloſſen lebenden 
Deutfhen in Europa zu einem Staat und Naumfiherung im heute polnifd- 
tſchechiſchen Often als wichtigftes Ziel fegen muß). Die weltpolitiſchen Mög. 
lichkeiten von heute Fönnen fid) in einiger Zeit ändern. Aus ihnen wird fid 
bann bie jeweilige Führung ber auswärtigen Politit Deutſchlands zu ergeben 
haben. Die Hauptſache bleibt, ben notwendigen Willen für die dritte grunbe 
fáglidye Forderung n i e einfchlafen zu laflen: 

„Wie fordern Land und Boden (Kolonien) zur Ernährung unferes Volles 
und Anfiedelung unſeres Bevölkerungsüberſchuſſes.“ 


4. 
(rs unerläßliche Unterſcheidung muß einmal im beutíden Volksbewußtſein 
Platz greifen: Das Staatsbürgerreht darf nid etwas barftellen, was 
jeder als Geſchenk mit in die Wiege erhält, fondern Dat als ein zu erwen 
bendes Gut angefehen zu werden. So ift zwar jeder Deutfhe Staats. 
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zugeböriger, bie Rechte des Stontsbürgers barf er aber nur 
erhalten, wenn er feine Erziehungsanftalt, feine Garnifon verlafien oder die 
dem Staate zu Teiftende Arbeitsdienftpfliht als 20— 22 jähriger Menih mit 
ehrenhafter Führung beendigt hat. Das zu erringende Ne d f auf ben Staats, 
bürger muß für jeden Deutſchen einmal ein Anfporn zum Streben nad) ganzem 
Menfhentum und Leiftung im Dienfte des Volkes werben. Dies ftets mad) 
erhaltene Bewußtfein wird ibn aud) ganz anders für ein erworbenes Gut ein- 
treten laffen, als es beim vergangenen Zuftand war und heute mehr als je 
ber Fall ift. 

Die berridenbe Auffoffung vom Stantsbürgertum fennt ben Begriff ber 
Raſſe überhaupt nicht. Für fie ift Deutfher, ber einen deutfchen Paß befist, 
Iſcheche ber, welcher einen tſchechiſchen Perſonalausweis vorzeigt, obwohl ihm viel 
leicht Fein Tropfen tſchechiſchen Blutes in den Adern fließt. Demgemäß ftanb 
der Aufnahme aud) ber Juden oder einer andern dem Curopäertum fremden 
Raſſe grundfäglic nichts im Wege. Es galt nur „der Menſch“. 

Diefe Tiberal-demofratiihe Staatsauffaſſung ift eine unmittelbare Folge 
der „Philoſophie des 18. Jahrhunderts‘, wie fie unfer englifhen Einflüffen, 
Aeutihen Humanitätsgedanten und franzöflihen Schlagwortprägungen ihren 
Einzug im 19. Jahrhundert hielt und deren politifche Auswirkung ber bemo- 
kratiſch⸗parlamentariſche Unftaat darftellt. 

Diefe Entwicklung nahm ihren erften nachmweisbaren Anfang in ben Frei⸗ 
maurerlogen am Anfang des 18. Jahrhunderts. Auch die phraſenhafte Dreiheit 
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“, ſchön klingend, in fid) aber widerfpruchs- 
voll, ift in ben Pariſer Logenkreiſen um 1740 entſtanden. Diefe Worte waren 
denn aud) bie Gleichniffe der fogenannten großen franzöfifchen Revolution, in ber 
man ganz zu unrecht die Geburt des echten Mationalgedanfens fieht. Vielmehr 
bedeutete, weltgeſchichtlich betrachtet, dieſe Revolution die Anbetung der 
Phraſe, die Heiligſprechung des rohen Mehrheitsbegriffes als Herrſchafts⸗ 
anrecht, die Gründung des tauſendköpfigen, unfähigen, volkszerſetzenden und dabei 
unverantwortlichen Parlamentarismus in Europa. Der echte Mationalftaats- 
gebanfe ift erft durch den Nationalſozialismus mit aller Klarheit und Solge- 
vichtigfeit verkündet worden. 

Nicht umfonft gilt der Cyubenbeit bie franzöfiihe Revolution als ein be. 
fonderer Markftein in der Geſchichte ihrer , Befreiung". Durch bie biefer Ber 
wegung zugrunde Tiegenbe uferlofe „Menſchheitsidee“ wurde die Entfeflelung ber 
allem Europäertum fremden und feindlichen füdifhen Gegenraffe vollzogen. 

Gemäß ihrer feit über 3000 Jahren unveránberlid) wirkenden Triebe zum 
Zwifchenhandel, zum Geldleihgefhäft, zum feder Hemmung baren Ausbeuter- 
unb Wuchertum trat bas füdifhe Wefen im 19. Jahrhundert genau ebenfo in 
die Crídeinung wie in früheren Zeiten. Das organifhe Leben aller Völker 
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Europas wurde immer wieder geftört burd) internationale Finanzoperationen, 
internationale Monopolbildungen, planmäßig international durchgeführte be- 
trügerifhe Börfenmandver, verbunden mit ber Organifierung von Streiks, Auf- 
fiánben, politifchen Verfhwörungen ufm. Man hatte das ſchmarotzerhafte vor. 
derafiatifche Volk nicht ungeftraft in den Kreis der europäifhen Völkerfamilie 
aufgenommen. 


Das alles war die Folge einer ung allen ſchädlichen Staatsauffaſſung. 


Der Nationalſozialismus fieht aud) in der Art des Stantsaufbaus unb 
ber Staatsleitung einen Ausflug eines beftimmten vólfi(en Charakters. Cát 
man eine ganz fremde Raſſe — folglich andere Triebe — daran teilnehmen, 
fo wird bie Reinheit des organifhen Ausdrucks verfälſcht unb das volflide Da— 
fein verfrüppelt werden. Die Geſchichte bes letzten Jahrhunderts mit feinem von 
der jüdiſchen Hochfinanz zerfeßten Parlamentarismus ift ein frauriges Beiſpiel 
dafür. Die Gefhichte Deutſchlands der Tegten Jahrzehnte, namentlich aber feine 
Geſchichte feit 1918, ift in diefer Beziehung nod) erfchütternder. 

Diefer ganzen Ctaatsauffaffung fest ber Nationalſozialismus eine grund- 
fäglich andere gegenüber. Er erkennt, daß bie einzelnen Stämme des beutfchen 
Sprachgebiets zwar verfchiedenen, aber unter fi) nahverwandten Staffen ange- 
bóren, bag mande Vermiſchungen unter biefen Stammesgenoffen neue Tebens- 
Fräftige Bildungen, u. a. ben vielgeftaltigen unb bod einem deutſchen 
Menschen, hervorgebraht haben, bag aber eine Dermifhung mif ber, ihrem 
ganzen geiftigen und Förperlihen Bau nad grundverfhiedenen und feindlichen 
füdifhen Gegenraffe mit ähnlichen vorderafiatiihen Ausftrahlungen nur Bafter- 
bierung zur Folge gehabt hat. 

Deshalb fordert ber Nationalſozialismus als grundfäslichen vierten Punkt: 

„Staatsbürger kann nur fein, wer Volksgenoſſe if, Volksgenoſſe kann 


mur fein, wer beutjden Blutes ift ohne Nädfihtnahme auf Konfelfion. Sein 
Jude kann daher Volksgenoſſe fein,“ 


5: 


A“ biefem Grundſatz ergibt fid) natürliherweife bie Auffaſſung, bag ber 
Jude — ſoweit er fid) überhaupt in Deutſchland aufhalten darf — als 
Saft anzufehen unb demgemäß unter Srembengefet zu ftellen ift gleich ben An- 
gehörigen fremder Staaten, Wölker unb SXaffen. Deshalb lautet ber fünfte 
Punkt: 

ner nicht Staatsbürger ift, fol nur als Gaft in Deutichland [eben 
fónnen unb muß unter Fremden⸗Geſetzgebung ſtehen.“ 
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6. 

($e heutige perfönlichkeitslofe Parlamentarismus Dat jur Entfittlihung 

unferer ganzen öffentlihen Meinung geführt, und forderte geradezu nicht 
bie Ausleſe der Beten, fondern diejenige der Skrupelloſeſten heraus. Diefe 
Streber und Eprgeizlinge find in allen demofratifh-parlamentarifhen Staaten 
ber Typus des modernen Politikers geworden unb haben fid überall in gleicher 
Weife als fügfame Werkzeuge der Hochfinanz und des internafionalen Groß. 
bandels, in fe&ter Zeit aud) der Induſtrie erwiefen, welche, um fid wehren zu 
fónnen, in zwölfter Stunde aud) zu dem Mittel der Drganifation politifcher 
Parteien griff, um rein private Intereſſen machtpolitiſch zu unterftügen. 

Die Gefhichte der Parlamentsparteien hat bie enge DVerfettung all dieſes 
charakterloſen Strebertums unb ber Furzfihtigen Mittelmäßigfeit mit brutaler 
Augenſcheinlichkeit namentfid) dann ermiejen, wenn ein neuer Klüngel ans 
Staatsruder gelangte. Spftematifh in dem Geifte erzogen, Teil-, Nartei- 
und perjónfidje Intereſſen über bas allgemeine Volks- unb Staatswohl zu 
feßen, erfolgten Ernennungen und Entlaffungen auf Grund biefer baburd) be- 
gründeten Sympathien bzw. Antipathien. 

Aus diefen Gefihtspunften heraus fordert ber Nationalſozialismus 
ſechſtens: 

„Das Recht, über Führung und Geſetze des Staates zu beſtimmen, darf 
nur dem Staatsbürger zuſtehen. Daher fordern wir, daß jedes öffentliche Amt, 
gleichgültig welcher Art, gleich ob im Reich, Land oder Gemeinde nur durch 
Staatsbürger bekleidet werden darf. 

Mir bekämpfen die korrumpierende Parlamentswirtſchaft einer Stellen⸗ 
beſetzung mur mad) Parteigeſichtspunkten ohne Rückſicht auf Charakter und 
Fähigkeiten.“ 


7, 8. 


Rs ber immer mehr anmadfenben Bevölkerungszahl hat bie vorrevolu. 
fionáre Meichsregierung es nicht für nötig erachtet, gegen ben immer 
flärker werdenden Strom öftliher Einwanderer wirffame Mittel zu ergreifen. 
Unaufhaltſam zogen Oftjuden aus Polen in bie deutſchen Groftábte unb be. 
trieben in Banken, auf Börfen, im Zwifchenhandel eine das beutjde Volk fchä- 
digende Tätigkeit. Andere wirkten auf der Bühne unb in ber Prefle in einer 
unfere Raſſe zerfegenden Weile, deren Folgen heute offen zutage liegen. Meben- 
her ging ein Ginmanbererftrom polnifcher Land- und Induſtriearbeiter in Oft- 
unb Weftpreußen ſowohl als aud) in ben Bergwerken im Weften des Reiches, 
wo ganze Polendörfer entftanden, ohne daß bie Megierung diefem Unterbieten 
der Arbeitsleiftung des beutf den Arbeiters entgegengetreten wäre. 
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Dies hat fid) während des Krieges nicht geändert, nad) ber Mevolte vom 
9. November 1918 aber fat die Zuwanderung aller möglihen Elemente in 
einem geradezu verheerenden Maße zugenommen. Hingegen fanden bie ihres 
Deutſchtums wegen verfolgten SBolfsgenoffen aus Afrika, Amerika, Nußland 
ufw. lange nicht bie Aufmerkfamfeit feitens der Behörden, wie bie einwandern- 
den Oftjuben, welche von ben novemberrepublifanijden Regierungen wie ein 
Augapfel behandelt wurden. 

Der Nationalſozialismus betrahtet als eine ber widtigften Aufgaben 
einer deut ſchenn Steideregierung weniger den Schuß einer Staats form 
on fid) und einzelner parlamentarifcher politiſch banfrott gemorbener Miniſter, als 
die Gewährleiftung eines Volk s ſchutzes. Inwieweit Ausländer in Deutid- 
lanb zu dulden find, iff nur aus deutſchen Lebengnotwendigkeiten heraus 
zu beftimmen. Deshalb lauten die beiden folgenden Programmpunfte: 

„Wir fordern, daß fid) der Staat verpflichtet, in erfter Linie Für die Er⸗ 
werbés unb Lebensmöglichkeit der Staatsbürger zu ſorgen. Wenn es midi 
möglich ift, bie Gejamtbevólferung des Staates zu ernähren, fo find die Anges 
börigen fremder Nationen (Nidt-Staatsbürger) aus bem Seide auszuweiſen. 

Jede weitere Einwanderung Nicht⸗Deutſcher iſt zu verhindern. Wir 
fordern, daß alle Michtdeutſchen, die ſeit 2. Auguſt 1914 in Deutſchland eim 
gewandert ſind, ſofort zum Verlaſſen des Reiches gezwungen werden.“ 


9. 


CX ft durch bie vorangegangenen SOtagnabmen bem gefamten beufíden Volk 
J bie raſſiſch-völkiſche Sauberkeit unb bie Sicherung feiner Intereſſen ge- 
wübrleiftet, bann erſt kann die Rede davon fein, was man „Demokratie“ benennt. 

Das Merkwürdige unb Bezeichnende an bem bisherigen Zuſtande deut— 
ſcher Innenpolitik iſt die Tatſache, daß Parteien, die das Wort Demokratie 
ſtändig im Munde führten, es zum Feldgeſchrei des Novemberſturzes von 1918 
erhoben und welche von Gleichberechtigung der Juden und Enterbten in den 
rührendſten Tönen ſprachen, zu gleicher Zeit ganzen Gruppen der Bevölkerung 
den brutalſten Klaſſenkampf anſagten, ja ihn zum wichtigſten Punkt eines 
„Weltanſchauungs“programms machten. Genauer bejeben, war ber Ruf nach 
„Demokratie“ damals und heute nichts anderes als die Erſetzung der Deutſchen 
in Politik, Wirtſchaft uſw. durch Juden. Der Marxismus war nicht ber 
Todfeind des internationalen Händlerfapitals, wie er es — wenn er eine Ar 
beiter bewegung gemefen wäre — hätte fein m ü f (em, fondern verfoót, im 
Gegenteil, bie raf if den Intereſſen diefer (fübifden) Hochfinanz. Bis auf 
heute verfolgen denn aud) Marxismus und großfapitaliftiiche „Demokratie“ ein 
und diefelbe "Dolitif. So fam es, daß die Vörfenpreffe die „antikapitaliſtiſche“ 
Revolte von 1918 mit Jubelrufen begrüßte. Sie wußte warum! Der gewünſchte 
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Erfolg war bie immer zielbewußter werdende Ausfhaltung ber Vertreter ber 
deutſchen Cyntereffen, die immer fhärfer durchgeführte Knebelung des volflidhen 
Giebanfens, die Errihtung von Staatsgerichtshöfen gegen bie Vertreter des be 
wußten deutfhen Notionalwillens. So entpuppte fid) die „Demokratie“ als das, 
als was fie von jeher gedacht gemefen war: Unter ber Lofung ber Gleichberechti⸗ 
gung aller Staatsbürger die Vorberechtigung des internationalen Bankkapitals 
und die Entrechtung der nationalen deutſchen Intelligenz herbeizuführen. 

Dieſem Betrug ſagt bie NM.S. D. A. P. den ſchärfſten Kampf an. Sie er⸗ 
klärt deshalb die Juden als ein fremdes Volk und als unfähig, Staatsbürger⸗ 
rechte in Deutſchland zu genießen. Sie erklärt aber ferner, daß es innerhalb des 
deutſchen Volkes, ungeachtet natürlicher Wirtſchafts- unb Weltanſchauungs⸗ 
kämpfe, keinen grundſätzlichen Klaſſenkampf geben darf, daß aud) bem nod) vor» 
handenen Standesdünkel in allen Kreifen entgegengetreten werben muß. Eine ber 
grundfäglichften Forderungen zur Verſöhnung ber Stände und Berufe lautet 
deshalb: 

„Ale Staatsbürger müſſen gleihe Rechte und Pflichten befigen.” 


10. 


De deutſche Auffaſſung von Arbeit beſteht im Glauben, daß eine Tätigkeit 
nur dann ſo genannt werden darf, wenn ſie geiſtige oder ſtoffliche Werte 
ſchafft oder in einer Weiſe vermittelt, die der Geſamtheit zum Wohle gereicht; 
der Nationalſozialismus erblickt in der Auffaſſung vom Weſen der Arbeit einen 
bezeichnenden Weſenszug der Völker und erklärt den Kampf der heute üblichen 
Anſchauung, als ſei Arbeit nur ein Mittel zum Erwerb ſtofflicher Güter, eine 
nur materielle Tätigkeit, beſtenfalls eine Ausfüllung von Mußeſtunden. Dieſe 
heutige geiſtige und ſeeliſche Einſtellung bedeutet eine Verfälſchung deutſchen 
Fühlens und wurde möglich durch die vorangegangene Vergiftung des ganzen 
éffentliden Lebens mittels einer vom feindlichen Gelde ausgehaltenen Preſſe, 
durch den angeſichts der Ueberbevölkerung hervorgerufenen Konkurrenzkampf, der 
ſchlechte Inſtinkte an die Oberfläche rief; endlich durch die allgemeine Atmoſphäre 
des planmäßig großgezüchteten theoretiſchen und praktiſchen Materialismus der 
letzten Jahrzehnte. 

Der Kampf um die Seele des deutſchen Volkes iſt mit in erſter Linie auch 
ein Kampf für die alte deutſche Auffaſſung vom Weſen und Wert der Arbeit. 
In ber Erfüllung einer jedem Menſchen im Bereich feiner Veranlagung zugemwie- 
fenen Pflicht fehen die Nationalfozialiften ben bódften Stolz unb glauben, bag 
aud nur bas Bewußtſein, feine Pflicht (feinen „Beruf“) auf feinem Plate er- 
füllt zu haben, jenes innere, wahre Glüd zu verleihen imftande ift, das die 
ewige Jagd nad) bem Mammon niemals geben fann. 
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Daraus ergibt fid) aber mit Notwendigkeit das Verwerfen ber fogenannten 
höheren im Unterſchied zur fogenannten niederen Arbeit. Noch heute glauben 
mande Schreiberjungen, dem Handwerker und Bauern überlegen zu fein, wenn 
fie beffere Briefe auflegen können. Andererfeits lebt nod) in vielen Handwerfer- 
freien der Haß gegen bie „Geiftigen”. Haben wir zur alten deutihen Auffaf- 
fung jurüdgefunben, fo wird über diefen Rangunterſchied nicht mehr geftritten 
werden. Jeder wird bie rechtſchaffene Arbeit des anderen als für das Beſtehen 
bes Volfsorganismus notwendig erfennen und deshalb aud) achten lernen, wo» 
bei eine größere Leiftung natürlich als ſolche aud) ftürfer zu feiern ift. 
Hiermit wird fid aber neu ein heute zerriffenes Band um alle Volksgenoſſen 
fhlingen und damit wieder etwas erftehen, was begraben zu fein (diem: ber 
Perfönlihfeitsbegriff. Das Volt wird feine großen Künftler, 
Gelbberren und Staatsmänner nicht mehr als ein ihm Entgegengefegtes emp- 
finden — als weldes eine Cügenpreffe ſie ung darftellen möchte —, fondern, 
umgefebrt, als den höchſten Ausdrud feines off bunflen, nod) unbeftimmten 
MWollens. Die großen Erfinder unb Denker wiederum — wenn aud) über ein 
Volk Hinausreihend — werden bod) die Wurzeln ihrer Kraft nicht mehr 
in der „Menſchheit“, fonbern im Volkstum dankbar anerkennen. 


Den Beruf Fann niemand einem Menſchen vorfhreiben, dag Geje& muß 
aber jedem Gemeinnüsigen Bahn (daffen. Der Nationalfozialismus fordert 
deshalb: 1 

„Erſte Pflicht jedes Staatsbürgers muß fein, geiftig oder fórperlid) zu 
ſchaffen. Die Tätigkeit des einzelnen darf nicht gegen bie Intereſſen ber All⸗ 
gemeinheit verftoßen, Sondern muß im Rahmen bes Gejamten und zum Mugen 
Aller erfolgen.“ É 


Mm 
Ka zehnte Forderung ſchließt eine andere in (id: die Verhinderung bes 
mühe. und arbeitslofen Einfommens. Heute find die Banken unb Börſen 
nicht mehr rein wirtſchaftliche, bem Staate unbeteiligt gegenüberftehende Privat- 
unternehmen, aud) nicht Staatseinrihtungen, fondern umgefebrt, die Stanten 
find Puppen in ber Hand ber Hochfinanz geworden. Unter deren Botmäßigkeit 
ftehen heute die Parlamente aller Welt und alle marriftiihen Strömungen. 


Das ift bie nadte Sachlage, bie fid vor allen Dingen aud) darin äußert, 
bag fowohl bie unferlegenen wie die „Sieger“ſtaaten heute mehr verſchuldet find 
als vor dem Kriege. Sranfreid), England und Amerika, b. 5. die betr. Völker, 
fhulden ihren Bankiers heute fünf» bis zehnmal mehr als früher. Sie haben 
Zinfen über Zinfen zu zahlen, ohne Ausficht, je bie ganze „Schuld tilgen zu 
fónnen. 
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Daß fid ganze Staaten in ber Hand einiger hundert Bankiers befinden 
und ba ihre Völker ihnen tributpflihtig find, das nennt ber Nationalſozialis⸗ 
mus Zinsknechtſchaft. 

Das Wirtſchaftskapital eines Landes läßt ſich in zwei grundſätzlich ver⸗ 
ſchiedene Kategorien ſcheiden: in das mit dem nationalen Boden unlösbar ver⸗ 
bundene ſchaffende Induſtriekapital und die Landwirtſchaft einerſeits und in 
das an feinen. Boden gefeſſelte raffende Leihlapital. Während das erſtere beſtim⸗ 
mend und herrſchend im Wirtſchaftsleben ſtehen müßte, das zweite nur in 
dienender Stellung, liegen die Dinge heute ſo, daß gerade das Banf- und 
Börfengeld über die wirklich erzeugenden Kräfte faft reftlos beftimmt und eine 
Verfhmelzung mit ihm eingeht, bie nur ſcheinbar eine Bereinigung darſtellt, 
in Wirklichkeit die Unterwerfung des beutjden Unternehmers, Erfinders, Arbeit 
nehmers unter das Diktat des an fid) unfhöpferiihen Leihkapitals. Auch das ift 
Zinsknechtſchaft. 

Dieſer ungeheuerliche Zuſtand iſt in erſter Linie die Folge der Anerken⸗ 
nung eines geradezu verbrecheriſchen Grundſatzes: bag nämlich ber Staat 
als folder zinspflichtige Anleihen bei «Drivatbanfen aufnimmt. In 
Kriegen, da Millionen und aber Millionen ihr Leben für ihr Volk einſetzen, 
wurde es noch als beſondere Freundlichkeit gewertet, wenn die Großbanken An⸗ 
leihen zeichneten und dabei Zinſen dafür erhielten, die der Staat nur dadurch 
zahlen konnte, daß er alle Bürger mit mittelbaren (indirekten) Steuern auf 
die wichtigſten Dinge bes täglihen Tebensbedarfes belaftete. Diefe Kriegs. 
anleihewirtfchaft war eine ber größten Volksbetrügereien, die jemals angeftellt 
wurden, ohne reſtlos durchſchaut zu werben. 

Als Hilfsmittel ber wirtihaftlihen Knechtung dient ber Hochfinanz bie 
Goldwährumg. Durch Kriegsgewinne unb Wucheranleihen befißen bie 
Großbanken heute das Goldmonopol, find alfo im ber Loge, die Währungen 
aller Völker, damit aber aud) deren Wirtſchaft und Politik (elbftberrlid) zu be- 
einfluffen. Hier gibt es nur zwei Wege der Befreiung. Brechung des Gold- 
monopols ber Hochfinanz burd) ftantlihe Machtmittel oder Abſchaffung ber Gold- 
währung. Beides ift nur nad) einem langen, zähen Machtkampf einer ftarfen 
Volksbewegung möglich, bie erfannt hat, baf bie Zinsknechtſchaft aud eine 
Folge ber Form ber heutigen Goldwährung darftellt. 

Serner fommt hinzu, daß biefer Feldzug gegen alle erzeugend Schaffen⸗ 
den aller Völker von den Hebräern, die heute faſt ſämtliche Banken und Börſen 
leiten, mit größter Skrupelloſigkeit und mit Hilfe engſter internationaler 
Zuſammenarbeit unternommen worden iſt. Und da nun die jüdiſche Hochfinanz 
zu allem andern noch als politiſche Druckmittel Preſſe und Parlamente be 
herrſcht, ſo iſt die Zinsherrſchaft einerſeits und die Zinsknechtſchaft andererſeits 
gleichzeitig ein völkiſches, politiſches und wirtſchaftliches Problem. 
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Der einzige, ber fid) nod) bem Weltbetruge bewußt wiberfe&te — wenn 
leider aud) nur theoretiſch — war ber Mittelftend. Seine heutige troftlofe 
Lage ift bie unmittelbare Folge der fremden Zinsherrſchaft und ber fultur. 
zerftörenden marziftifhen Stevolte, die beiden Mühlfteine, zwifchen benen ba$ 
duldende geiftige Deutfhland (und nicht nur Deutſchland) zerrieben zu werben 
droht. 


Nah dem Miederfchlagen ber nationalen Intelligenz muß notwendig aud 
bie Zermürbung ber ihrer gleihblütigen Volksgenoſſen beraubten Arbeiter bran» 
fommen, um als unfelige, von der Hefe aller Völker beherrſchte Maſſe ein 
ewiges Sklavenvolk abgeben zu müflen. Auch deshalb (agen bie Nationalſozia- 
liften rüdfidtelofen Kampf ber Zinsknechtſchaft an! 


Weil fie fid ben 9Sanf^ unb Börfenherren als einer politi(den 
Macht gegenüberfehen, muß ber Kampf im erfter Linie einer um bie poli. 
tiſche Macht fein. Obne fie ind alle Verſprechungen nichts als blanfer 
Schwindel und fimmerfid) feige Ausreden. 


Weil bie feindliche politifhe Macht ganz übermiegenb von verbündeten 
Börfen- und Nevolutionsjuden ausgeübt wird, find bie Mationaliozialiften bie 
fhärfften Antifemiten fowohl aus ber innerften Ueberzeugung, daß ber Jude 
totfählih den ‚„plaftiihen Damon des Verfalls der Menſchheit“ darftellt, als 
aud) aus ber unerträglihen Tatſache heraus, bag ein ſchmarotzendes Wüſten⸗ 
volk unfer Schickſal zu beftimmen in ber Lage ift. 


Ehe alfo ber wirtfhaftlide Kampf beginnen fann, muß ber völ⸗ 
kiſch-politiſche ausgetragen fein. Alle Worfchläge vom Boykott jüdiſcher 
Warenhäuſer ufw. find nichts als ein Deckmantel für Feige, bie fib um den 
eigentlihen Kampf herumdrüden wollen. Der Ma d) t fampf wird fid zunädft 
innerhalb ber deutfchen Grenzpfähle abfpielen. Daß viele Beſitzer des beweg- 
lien Kapitals durdfchlüpfen werden, wird vielleicht nicht zu vermeiden fein. 
Das würde fij aber aud) bann nidt umgehen loffen, wenn es fi nur um 
Errihtung einer Otatienalregierung handeln würde, ohne angefagten Kampf 
an Börfen und Banken. Daß bier im einferenden Kampfe einige Tpießbürger- 
lide Auffaſſungen über Bord geworfen werben müffen, ift felbftverftändlich. 


Cs bat feinerzeit in ber Judenſchaft brüdenb gewirkt, als Bismarck bie 
Eifenbahnen verftnatlihte unb baburd) bem modernen Wegelagerertum die 
Möglichkeit entzog, das ganze Volk zu Tributzahlern herabzumürdigen. Cine 
deutſcheRegierungwirdzunächſtandie Verſtaatlichung 
der Börſen und Banken herantreten. Sie wird das Uebel an der 
Wurzel faſſen unb bas Volk nicht mehr wehrlos ben „300, von denen jeder 
ſeden kennt“, ausliefern. 
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Was im einzelnen nod) für Maßnahmen vorzunehmen find, bas läßt fid 
angefichts der heutigen Zuftände nicht genau im voraus beftimmen. Mittel, die 
je&t noch ausreichend find, werben nad einiger Zeit (don ungenügend fein. 

Da nun die ganze Frage eine zugleich nationale und internationale ift, 
fo wäre e8 natürlid) wünfchenswert, wenn aud) bie anderen Völker hinter das 
Wefen der jüdiſchen Mimikry fámen unb die Schlange am Genid faften. Es 
ift einmal der richtige Gedanke ausgeiproden worden, ba bie ganzen „Repa⸗ 
rationsfragen“ mit einem Schlage gegenſtandslos würden, wenn jedes Volk 
ſeine Bankiers, ſeine nur ſchmarotzenden, wuchernden Börſenjuden einſperren 
und ihr den Völkern abgegaunertes Geld zum Beſten der Nation, zum Beſten 
der nationalen Induſtrie und Landwirtſchaft (nicht etwa einzelner Induſtrieller 
oder Landwirte) verwenden würde. 

Ganz richtigl Wenn man bie Kirchengüter einſt ſäkulariſiert bat, wenn 
man Fürſtengeſchlechtern ihre Schlöſſer, Gemäldegalerien ufw. nahm, warum 
ſoll man volksausbeutende Hebräerbanken nicht aud) — ſäkulariſieren! 

Der Kredit würde dann von Staats wegen an ben Gewerbetrei- 
benden, den Mittelftand, den Bauern zu gewähren fein, und zwar nicht für 
Spekulation, fondern für ſchöpferiſche Arbeit. 

Der Arbeiter ſowohl mie ber Mittelftand unb das Bauerntum gehen heute 
angefihts ber Herrſchaft des Leihkapitals und feiner verblendeten Knechte dem 
Untergang entgegen. Retten Tann beide nur eine bewußt völkiſch⸗politiſche ziel- 
fihere Organijation und Erhebung mit Harer Erkenntnis des wirtſchaftlichen 
Grundübels. 

Mit bem Worte Zinsknechtſchaft iſt die traurige wirtſchaftspoli⸗ 
tiſche Lage ſämtlicher Völker heute in ihrem Weſen gekennzeichnet. Ueberall 
find zwar ſchon organiſche Gegenbewegungen im Gange, aber noch zerſplittert, 
noch nicht zielbewußt geleitet und durch manche nur halbe Einſichten verfälſcht. 
Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat als erſte und einzige die bewußte neue 
völkiſch⸗politiſch⸗wirtſchaftliche Front gebildet, deren Angriff allein einmal in 
ber Lage fein wird, bem goldenen Damm des Leihkapitals zu ſprengen. Sie 
führt letzten Endes auch ben Kampf für bie Sreibeit der anderen Völker 
Europas und ber anderen Crbteile. Wie im Verlauf diefes fommenben Melt 
ringene die Verhältniſſe fi geftalten werben, fónnen wir heute nicht wiffen. 
Deshalb ift aud) Einzelnes heute nicht zu beftimmen, Aber das Ziel muß 
unverrüdbar feftftehen und mit ibm die neue Stidtung unferer gefomten 
Politik, 

Daher fordert der Nationalſozialismus: 

„Abſchaffung des arbeits: und müheloſen Einkommens, Brechung ber 
Zinsknechtſchaft!“ 
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12. 


Ne Weltkrieg fámpften nicht Söldner und einzelne Dolfsteile, ſondern 
bie ganze Mation. ever feiftete an feinem Platz feine Pfliht bem 
Volk gegenüber. Zur gleichen Zeit aber entftanb in Form ber faft ausfchließ- 
lid vom füdifhen Händlertum geleiteten Kriegsgejellihaften ein Syſtem ber 
Volksausbeutung, wie es (djlimmer nicht gedacht werben Fonnte. Die Parla- 
mente unb die politifhe Leitung glaubten biefen Händlergenofienfhaften, Bank⸗ 
fonfortien und einer SXeibe von ihnen angefchloffenen induftriellen Unter. 
nehmungen Konzeffionen machen zu müflen. Und in den Jahren, da Millionen 
barbten unb weitere Millionen ihr Leben laffen mußten, zogen einige Zehn- 
taufende verbreherifchen Nuten aus ber Notlage des bedrängten beutfchen Volkes. 

Es war felbftverftánblid), daß ber Nationalſozialismus fofort nad) feinem 
Hervortreten Unterfuhung über den Kriegswucher verlangte unb bie reftlofe 
Einziehung aller Kriegsgewinne forderte. Er war jebod) damals politifh voll, 
ftánbig machtlos. Diejenigen aber, welche banf der „proletarifhen” Revolution 
fiber bie Macht verfügten, haben bis auf heute feinen Finger ernfthaft gerührt, 
um eine grünblidje und gerechte Unterfuhung einzuleiten. Nach zehn Jahren 
ift das Kapital durch viele Hände gegangen, die Zuftände haben fid) geändert, 
viele Unternehmen find burd) bie verbrecherifhe Inflation vom Jahre 1925 
eingegangen, neue entftanden. Aber eines wird eine völfifche Stegierung nod) 
einmal feftzuftellen haben: moburd) bie neuen Millionäre und Milliardäre zu 
ihrem Vermögen gefommen find, ob fie produktive Unternehmen hinterlaffen 
haben oder leiten oder ob fie der Spekulation, bem Wucher und Swi(denbanbel 
ibr Geld verdanfen. So bleibt für ben Nationalfozialismus aud) feine zwölfte 
Theſe nod) in voller Kraft: 

„Im Hinblid auf die ungeheuren Opfer an Gut und Blut, die jeder 
Krieg vom Volke fordert, muß bie perſönliche Bereicherung durch den Krieg 
als Verbrechen am Wolke bezeichnet werden, Wir fordern daher reftlofe Ein: 
jiehung aller Kriegsgewinne.“ 


13. 


Kar 19. Jahrhundert zeigte einen uralten Kampf in einem nod) nie ge 
fehenen Ausmaße: das Ningen zwifchen bem Staat unb dem privaten 
Monopol. Rieſige Syndikate, Trufts, Ringe fdloffen fid) national und inter» 
national zufammen und erzwangen burd) Drohungen mit wirtfchaftlihen Dlok- 
faben von den Staaten eine politifhe Konzeffion nad ber andern. Heute 
feben wir die Bankkonſortien unb Welttrufts die Politik der meiften Länder 
beftimmen. Der Kompf bes Marxismus gegen diefe Weltvertruftung war 
aber — abgeſehen davon, daß er eine direfte Schußtruppe ber Börſen und 
Banken darftellte — von vornherein aud) fachlich unzwedmäßig, weil er mit 
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bem ftaatemürgenben Privat monopol aud bem erfinberi(en, probuftiben 
Unternehmertum überhaupt ben Kampf anjagte. Diefe lebens- unb Eultur- 
wibrige Lehre trieb felbftverftändlich alles wirflid) wirtſchaftlich Schöpferiſche 
in die fhärffte Gegneridaft zur Sozialdemokratie. Leider aber folgte auf biefe 
gefunde Stellungnahme Fein zweiter Schritt: der offen aufgenommene Kampf 
der nationalen Induſtrie, der Landwirtichaft, des Gewerbes gegen bie inter» 
nationalen Bankſyndikate unb bie, fei es im ihrem Gefolge ober als Ähnliche 
Zeiterfcheinung, parallel mit ihnen entftehenden Srufts, Ringe. Ungewollt hat 
fomit bie vielgeftaltige deutſche Wirtfhaft duch eine Unterlaffung bie Cnt. 
ftehung wirtfhaftliher Bildungen unterftügt, deren Dafein aud in Deutid 
lonb zu einer Macht zu werben droht, bie fij über völkiihe Notwendigkeiten 
binwegzufegen vermag. Seder national benfenbe nduftrielle müßte bier in 
einer Front mit dem Gewerbetreibenben, bem Arbeiter, dem Bauern unb 
ber ganzen breiten Mafle der Verbraucher ftehen. Denn die Unterftütung ber 
Welttrufts — ob direft oder indireft — bedeutet die Vernichtung jeder wirk- 
iden Ototionolpolitif, die Auslieferung aller Volksintereſſen an private 
Wirtfhaftsgelüfte. 

So febr alſo die Hingabe an bie Doftrin der „Vollſozialiſierung“ abzu- 
lehnen ift, deren aud) nur verfuchte Durchführung ben Tod jedes ſchöpferiſchen 
Unternehmertums, jeder perfönlihen Eriftenz bedeutet, fo mu & bod) aud) ber 
zweite Schritt im Intereſſe des einzelnen wie der ganzen Mation getan werden. 
Es gilt bem Leben zu geben, was bes Lebens ift, aller wirfliden Produktivität 
Raum zur Auswirkung zu fhaffen, Privatmonopole ohne Konkurrenz aber mit 
rücfichtslofer Hand zu brechen. Das alles aber fonn nur ein Staat durch⸗ 
führen, der bie völfifche Grundlage zum Ausgang und die Wahrung ber nter- 
effen des Ganzen zum unverrüdbaren Endziel hat. 

Deshalb Iautet die breigebnte Forderung des Nationalſozialismus: 

„Wir fordern bie Verſtaatlichung aller (bisher) bereits vergefellichafteren 
Betriebe (Trufts).” 


14. 


(y jahrzehntelange Kampf ber Sozialdemokratie gegen bie beutfchen 
„Schlotbarone“ und „Großagrarier” war eine bewußt burdgefübrte 
Ablenfung ber öffentlihen Meinung aller Länder von ber vor fid) gehenden 
übernationalen Weltvertruftung. Der Notionalfozialiemus lehnt es ab, in 
einem Grofbetrieb an fid ein Unheil zu erbliden. Die Volksverſorgung mit 
Nohmaterial und Sertigmaren läßt fih unter heutigen Umftänden bebeutenb 
billiger durchführen, wenn an verfhiedenen Stellen des Reiches größere Bes 
friebe diefe SDerforgung übernehmen. Nicht auf die Größe des Objekts fommt 
es an, fondern auf feine SBermertung im Dienfte des Volkstums. Für bie 
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Auswirfung ber Sábigfeiten einer Perfönlichfeit genügen Hunderte, für die 
einer anderen erft Millionen. Oberfte Richtſchnur ftaatlihen Handelns ift und 
fonn nur bie €eiftun g fein. 

Aber im Betrieb ber wirtfhaftlihen Unternehmungen muß einmal ber 
Grundfos felbftoerftánblid) werben, daß alle in ihnen Schaffenden — Direk— 
toren, Angeftellte, Arbeiter — in feflzulegenden DVerhältniffen am Gewinne 
teilnehmen. Diefe Notwendigkeit ift vielerorten fhon zum Durchbruch gelangt, 
Makler, Direktoren, Agenten ufw. find an der Produktivität eines Werkes 
wirtſchaftlich intereffiert, fei es burd Gratififationen, fei e$ burd) feftgefegte 
prozentuale Vergütungen. Es ift deshalb eine Forderung völfifher Gerechtig— 
feit, daß aud) der Arbeiter im Unternehmen nicht als bloße Nummer gilt, aud) 
nióf ab und zu ein Almofen zuerteilt erhalten darf, fondern daß ihm fein 
S e di zuerkannt wird, teilzunehmen am Anwachſen des wirtfhaftlihen Wohl. 
ftandes. Denn er leidet am Zufammenbrud eines folden genau fo wie gegebenen. 
felis ber Unternehmer felbft, da er dabei ftellenlos, brotlos wird. Wie im 
einzelnen die Veteiligung am Gewinne zu regeln ift, ift eine Frage, bie, mit 
individuellen Befchaffenheiten verknüpft, nur von Sal zu Fall zu beftimmen ift. 
Es kann z. DB. der Fall eintreten, daß ein lebensnotwendiges Werf 
lange nicht derartige Gewinne abwirft wie vielleicht eine Ausfuhrinduftrie, bie 
viele gute Abſatzmärkte erobert hat. Cs verfteht fid) deshalb von felbft, baf 
Arbeiter am erften Werk nicht zugunften der andern zurüdgefeßt werden bürfen. 
Die Gewinnbeteiligung erhebt fid) alfo über das rein Private unb Schematifche 
zu einer wichtigen ſtaatspolitiſchen Derwaltungsfrage, bie im einzelnen zu be- 
fpreben Cade einer Sonderfhrift fein muß, im wefentlihen aber erft durch 
bie beim Siege des Nationalfozialismus fid) ergebende Sachlage zu ent(dyeiben 
ift. Grundfäglih aber kann (don fe&t gefagt werben, bag bie erfte Voraus. 
fe&ung aud) bier bie Anerfennung der Perfönlichkeit aller an ber beutíden 
Wirtſchaft Beteiligten ift. Dies fann nur burd) bie Zuftimmung zur SRtifoer. 
antwortlichfeit erfolgen. Hieraus folgen bie Anerkennung des DBerriebsrates, 
des Adtftundentages, des heute vergifteten Gewerkſchaftsgedankens und eine 
auf £eiftung eingeftellte Entlohnung (wobei zu betonen ift, daß ber Be— 
triebsrat eines Privatunternehmens ein Nat fein fol, feine regierende parla- 
mentarifche Körperfchaft, wie es ber Marrismus fordert und was ben Verfall 
eines jeden Werkes nad) fid) ziehen müßte). 

Der Einwand, daß die Arbeitnehmer, wenn fie am Ertrage eines Unter- 
nehmens beteiligt feien, aud) den möglichen Verluſt tragen follen, ift nicht ftich- 
baltig, ba dies bie verantmortlide Mitbeftimmung aller vorausfegen würde, 
was ein wirt(daftlider SBiberfinn ift. Daß bie Gewinnbeteiligung nid fheme- 
fid fein darf, muß nochmals feftgeftellt werden; man bat fid aud) hier von 
ber marriftifch-bemofratifhen Wirtſchaftsauffaſſung endgültig loszuſagen. 
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Grundſätzlich aber heißt der 14. Programmpuntt: 
„Wie fordern Geminnbeteiligung an Großbetrieben.“ 


15. 


(5 man von ber organi(den Staatsauffaffung aus, erkennt man nur 
geiftig und fórperlid) produktiv Schaffenden das Staatsbürgerrecht zu, 
fo ergibt fid) für ben Staat bie felbftverftändlihe Verpflichtung, alle bieje 
Schaffenden aud) als feine Miterhalter, Miterbauer anzufehen unb eine Alters- 
verforgung, wie fie bisher nur den bireft im Staatsdienſte ftebenben Per- 
fonen, Beamten, Offizieren zuerkannt wurde, auf alle Staatsbürger auszu- 
dehnen. Die dee der Volksgemeinſchaft wird erft bann X atfa d e werden, 
wenn diefe Wechfelbeziehung nicht als ungeheure Revolution, fondern als Selbft- 
verftändlichfeit aufgefagt fein wird. 

Die Stärke eines Staates, jagt man, liege in feinem Bauerntum. Dies 
war und ift aud) ber Fall, weil ber Bauer mit al feinen Sofern an die Erde 
gebunden unb aus ganz natürlichen Trieben bereit ift, feine Schöpfung zu ver- 
teidigen. Außerdem fieht er feine Cebensarbeit (in einem gefunden Staat) für 
bie Nachkommenſchaft gefiert unb fonn — zum größten Zeil — mit einem 
friedlichen Lebensabend rechnen. In einem ähnlichen Verhältnis ftanb in frühe- 
ven Zeiten aud) der Handwerker, ber bod) eine Werkſtatt oder ein Haus fein 
eigen nannte, was eine Sicherung des Alters bedeutete. 

Die moderne Zeit rüct nun aber verfchiedene große gefellihaftliche Schich⸗ 
ten in ſoziale Lagen, wo dies alles nicht mehr zutraf. Die Vergrößerung der 
Heere, die Verzweigungen der Staatsverwaltung ſchufen beſitzloſe Stände, die 
Offiziere und Beamten. Es war die Großtat Friedrichs des Einzigen, hier 
das durchgeführt zu haben, was ihm damalige Kritiker als Wahnſinn aus— 
legten, der den Zuſammenbruch der Finanzen ſeines Staates nach ſich ziehen 
würde: er verordnete die Penſionierung, die Sicherung des Alters für dieſe 
beſitzloſen Stände. Dieſe Tat der Gerechtigkeit hat nicht nur nicht die Finanzen 
erſchüttert, ſie wurde im Gegenteil die Grundlage des Deutſchen Staates; 
ſie allein vermochte den Pflichtbegriff des einzelnen zum ſicheren Erlebnis 
ganzer Geſchlechter umzugeſtalten. Die Durchführung der Gegenſeitigkeit der 
Pflichten von Staat und Staatsbürger bildete in dieſem Fall ein mufter- 
gültiges Beiſpiel. 

Als bas Zeitalter ber Maſchine über Europa hereinbrad, geriet eine 
neue breite Bevölkerungsſchicht des fid) flets vermehrenden Volkes im eine 
befislofe foziale Stellung: der Land- und jnduftriearbeiter. 

Wurzellos, heimatlos geworden, fielen die Lehren des Internationalismus 
bei ihm auf guten Boden und es fand fid) Teider Fein Friedrich der Große mehr, 
ber bier grundfäslic diefe ganze Geſellſchaftsſchicht auf bie gleiche Stufe 


29 


mit bem Beamtentum geftellt hätte. Zwar hat ber Deutfhe Staat aud) hier 
taufendmal mehr an fozialer Arbeit geleiftet als bie von den „deutſchen“ Arbeiter- 
führern gepriefenen forrumpierten „großen Demofratien des Weſtens“ — bie 
Alters. und Unfallverfiherungen, bie Krankenkaſſen uf. waren ausgezeichnet —, 
aber frofbem herrfchte eine Unzufriedenheit, die innerlich berechtigt war. Denn 
wenn aud) ber Induſtriearbeiter die foziale Hilfe annahm, fo geſchah es bod) 
in dem Gefühl, etwas zu erhalten, mas vom Geber als Almofen angefehen 
wurde. Im übrigen fühlte er fid) aud) fernerbin als Ieblofe Zahl im Getriebe 
ber Wirtſchaft und Politik, als ein Sklave, ben man zwar unterhält, um ihn 
aber nad dem Kräfteverbrauch — Tiegen zu laſſen. (Es fann dabei hier ganz 
außerhalb der Behandlung bleiben, inwieweit das bod) Tiberaliftifhe Syſtem 
ber fozialen Fürforge, des Krankenkaſſenweſens ufm., fi ſchädigend ausgemirft 
bat unb einen Derwaltungsapparat in Betrieb häl«, ber wenig Nusen, wohl 
aber eine furchtbare Belaftung darftellt.) 


Das gefamte foziale Problem ber Jetztzeit wird nie und nimmer gelöft 
werden, ebe nicht biefe innere Ungerechtigkeit vom Staat offen als (olde aner. 
fannt und als feine Pflicht erflárt wird, aud) bie Altersverforgung des in 
Sabrif, SBerfflatt unb auf dem Lande tätigen befi&lofen Arbeiters zu über. 
nehmen. In biefem Augenblick wird bie innere Vorausſetzung dafür entfteben, 
bag das zerriffene völfifhe Cinigungsbanb dauernd wiederhergeftellt werden 
kann. Ein Arbeiter, ber weiß, bag ibn im Alter nicht das Elend erwartet, 
nadbem er feine Kräfte im Bergwerk ober vor ber glühenden Lohe hergegeben 
bat, ift erft dann imftande, eine Pflicht ber Allgemeinheit gegenüber innerlich 
anzuerkennen, wenn aud bieje bie ihrige ibm gegenüber burd) eine greifbare 
Tot zum Ausdrud bringt. 


Ein Volk, welches aus biefem fanatifd) nationalifti(djen und fanatiſch 
fozialiftifchen Gedanfen heraus — durchaus unfentimental und ohne Aufzucht 
minbermertigen Materials unb Errihtung von Spiotenanftslten — das Pro- 
bfem ber Altersverforgung löſt, diefes Volk wird einmal ben ftolzeften Staat 
fóaffen, es wird Bürger erziehen, bie bereit find, fid) bewußt und freudig 
mit ihrem Leben für ben Beſtand des Staates, ihres Volkes einzufegen. 
Ein ſolches Wolf wird einft an der Spike ber fommenben europáifden Auf. 
erftehung marfdieren. 


Man wird aud) heute wieder angefihts folder Grundfäge den Zufammen. 
bruch der Finanzen prophezeien, aber man vergiff, daß bie ganze volfsfchädi- 
gende Anleihewirtfchaft mit den Zinsanfprüden ber internationalen Privat. 
banken bem Volke fchon mehr gefoftet hat, als eine Altersverforgung aller 
befislofen Werfarbeiter je ausgemadt hätte. Die Durhführung ber Alters. 
verforgung aber hätte weiter zur Folge, baf ber Kreis ber an ber ganzen 
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Zinswirtſchaft Intereflierten verringert unb bas deal beg Rentnertums babin- 
ſchwinden würde. : 
Aus bieten Einfihten heraus lautet ber 15. Programmpunft grundfäglid: 
„Wir fordern einen großzügigen Ausbau ber Altersverſorgung.“ 


16. 


Hi marpiftifhe Ideologie ftellt die Vernichtung des Mittelftandes als 
„Naturgeſetz“ bin. Tatfächlic vollzieht fid) diefe Vernichtung feit Jahr— 
zehnten und geht heute in beſchleunigtem Tempo vor fid. Nicht aber, weil hier 
ein Natur geſetz maltet, fondern weil ganze Geſchlechterfolgen Grundfäge 
fi zu eigen machten, die zu biefer Auswirkung führten. Wäre der Kampf bes 
Marrismus gegen die Weltvertruftung ein echter und grundfäglicher gemefen, 
fo hätte er den ganzen Mittelſtand — den Gewerbetreibenden, den Bauern, 
den Beamten, die Sjntelligeng, ben Künſtler — zum Kampf aufrufen müffen. 
So aber hat er zum Beften der planmäßig durchgeführten Verelendungspolitik 
ber internationalen Syndikate feine SDerelenbungetbeorie geſchaffen, bie wenige 
MWeltmillierdäre und einen raffelofen, richtungsloſen Menfhenhaufen — bie 
Proletariermaffen — züchten mußte. Durch bie jedem wirklich benfenden 
Menſchen als lebens- und fulturfeinbfid) erfcheinenden Gedanken bes Marris- 
mus (Eigentumsleugnung, SDerneinung von Volfstum und Perfönlidkeit, mate 
rialiſtiſche Natur- und Geſchichtsauffaſſung ufm.) wurde bie nationale Sfntelli- 
genz geradezu aus ber an fid) organifhen Arbeiterbewegung Dinausgetrieben, 
leider ohne daß fic imftanbe geweſen wäre, ihre ganze Energie zur Aufklärung 
des marxiſtiſch⸗börſianiſchen Betruges einzufeßen. So entflanden, von ber 
‚Arbeiterpartei nicht gehindert, neben ben Syndikaten, Trufts aud) bie Gr o f- 
warenhäufer, diefe Zeichen einer nicdergehenden Ramſchwirtſchaft, biefe 
Qwingburgen für Vernichtung jedes fchöpferifch gewerbetreibenden Lebens. Diet. 
ber gehört aud) bie Frage ber Angeftellten. Diefer Stand war wie alle anderen 
Berufe ebenfalls zwifhen ben Marrismus unb dag Großkapital geraten und 
mußte fid wie die Handwerker gewmerfidaftlid) organifieren. Um auch biefem 
Stand wieder bie Lebensnotwendigfeiten zu fihern, muß die politifche Front 
geändert werben. Deshalb heißt der Punkt 16 des Programms: 

„Wir fordern die Schaffung eines gefunden Mittelftandes und feine 
Erhaltung, fofortige Kommunalifierung der Großwarenhäufer und ihre 93er 
mietung zu billigen Preifen an Tleine Gewerbetreibende, ſchärfſte Berück⸗ 
fihtigung aller Heinen Gewerbetreibenden bei Lieferung an ben Staat, bie 
Länder oder Gemeinden.” 

17. 


um Problem ter Bodenreform haben (id) viele verdienftvolle Forſcher 
geäußert, bod) fe&t die Durdführung aud ber beften Vorſchläge eine 
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eiferne Diltatorenfauft voraus, bie allein imftonbe ift, zum Beſten aller 
Schaffenden die Intereffen bloßer Nutznießer volfsfhädigender Grundſätze zu 
unterdrüden. 

Der Boden, auf bem ein Wolf lebt, ift begrenzt, das Wolk felbft aber 
mádfi. Der Anfprub auf Grund und Boden fteigert fid) bemnad) in Stadt 
und Land, unb ber fteigenbe Wert biefes Bodens liefert feinem zufälligen 
Beſitzer ein ohne jegliche Arbeit erlangtes Vermögen und Renten. Das ift 
der Bodenzins, ber feinerfeits wieder Ziel der heute ins Niefenhafte gehenden 
Bodenſpekulation geworden ift. Diefer arbeitslofe Ertrag ift [darf zu ſcheiden 
von dem Arbeitsergebnis des Landwirts, des Induſtriellen, deren erhöhte Ein⸗ 
nahmen bei zunehmender Leiſtung nur die ſittlich gerechtfertigte Folge werte. 
ſchaffender Tätigkeit ſind. 

Die Spekulation auf den Bodenzins aber hat den Ankauf großer Land⸗ 
ſtücke zur Folge, die ungehindert brach liegen bleiben können, ohne Rückſicht 
darauf, ob das Volk einer Anſiedlungsmöglichkeit bedarf oder nicht. Dieſe 
Landſperre fördert die Abwanderung in die Städte, was wiederum dort den 
Bodenpreis in die Höhe treibt. Ebenfalls zum Beſten der Grundſtückſpekulanten, 
die ohne jegliche Mühe aus allgemeiner völkiſcher Notlage ihren unverdienten 
Gewinn herausſchlagen. Dieſer Bodenwucher, der das Land entvölkert, das 
Volk entnationaliſiert, proletariſiert, zum wurzelloſen Nomadentum des Aſphalt⸗ 
menſchen gezüchtet hat, iſt mit eine der tiefſten Urſachen unſeres jämmerlichen, 
ehr⸗ unb pflichtvergeſſenen Zeitalters. Hinzu kommt nod) die Ungeheuerlichkeit, 
daß es jedem Ausländer frei ſteht, in Deutſchland Grund und Boden zu 
erwerben und damit nach Belieben zu ſchalten und zu walten. 

Am Anfang jeder Bodenreform hat eine feierliche Erklärung zu ſtehen, 
daß der Boden grundſätzlich als Eigentum des ganzen Volkes, des Staates 
anzuſehen iſt. Er iſt etwas, was durch keine Menſchenhand erſchaffen iſt, und 
jeder, der ihn bearbeitet, hat ſich deſſen bewußt zu ſein, daß er nicht nur ein 
Recht auf ihn beſitzt, ſondern auch eine Pflicht dem ganzen Volke gegenüber. 
Es muß Grundſatz eines völkiſchen Staates werden, daß der Boden nicht eine 
Ware bleiben darf, mit welcher der Menſch nach Belieben ſpekuliert. Jeder 
Kauf und Verkauf des Bodens (nicht der Erzeugniſſe) muß deshalb durch die 
Hände und unter Kontrolle des Staates gehen. Nur auf dieſe Weiſe kann die 
Bodenſpekulation, geboren aus demſelben Geiſt wie die Spekulation an der 
Börſe, wirkſam bekämpft werden. So kann aber auch allein der Bodenzins 
mit ſeinen Auswirkungen beſeitigt werden. 

Dieſe Forderung klingt vielen, im römiſchen Geſetzesvorſtellungen Be— 
fangenen ungeheuerlich und iſt doch nur die Anerkennung des altdeutſchen 
Rechtsgrundſatzes, daß bie Beſitzänderung des Grund und Bodens vor ber 
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Oeffentlid eit vor fid zu geben hat (woraus für uns fij aud) bie 
Forderung ber Aufhebung ber Anonymität ber Aktiengeſellſchaften ergibt). 

Der heutige Bodenbefiger bleibt dabei ein vom Staat anerfannter Eigen- 
fümer feines Grund und Bodens und foll es bleiben, folange bie Verwertung 
desfelben nicht zum Schaden für bie Allgemeinheit ausartet. 


Die Anerkennung ber Oberbobeit des völfifhen Staates — bei aller 
grunbfátliden Anerfennung des privaten, rechtmäßig erworbenen Eigentums — 
über fein gefamtes Gebiet wird von ben Feinden des Deutſchen Staats, 
gedanfens als ein „kommuniſtiſcher Grundſatz“ verfeumbet und zum Zwede 
ber Verhetzung des Bauern unb des Gutebefiber$ gegen ben Nationalſozialis⸗ 
mus ausgenutzt. In Wirklichkeit bedeutet unſere Forderung nur den Schutz 
des echten, ſchaffenden Landwirts gegenüber ſpekulierenden Großkapitaliſten, 
aber auch den Verſuch, ihn dafür an ſeine Pflichten (als ein dem Ganzen 
dienendes Glied unter anderem dem Volk gegenüber) zu erinnern. Für den 
Staat ergibt ſich, umgekehrt, wiederum die Verpflichtung, die Landwirtſchaft, 
wenn nötig, durch Schutzzölle zu ſichern, den Zwiſchenhandel möglichſt zu ver⸗ 
ringern, um mögliche Preisſteigerungen zu unterbinden. Der Staat ſoll aber 
Herr und nicht Diener einzelner Gruppen oder gar volksſchädigender Gelüſte ſein. 


Grundſätzlich lautet der 17. Programmpunkt des Nationalſozialismus 
deshalb: 

„Wir fordern eine unſeren nationalen Bedürfniſſen angepaßte Boden⸗ 
reform, Schaffung eines Geſetzes zur unentgeltlichen Enteignung von Boden 
für gemeinnützige Zwecke, Abſchaffung des Bodenzinſes und Verhinderung jeder 
Bodenſpekulation.“) 

Anfang März 1930 veröffentlichte bie Parteileitung ber NSDAP. eine 
ausführlihere Feſtſetzung ihrer agrarpolitifhen Anfhauungen unb Gorberungen. 
Sie lauten: 


Das deutfhe Volk bedt einen erheblichen Geil feines Lebensunterhaltes durch Einfuhr 
ausländiſcher Lebensmittel. Vor dem SBeltfriege fonnten wir diefe Einfuhr mit ben Cim. 
nahmen unferer Induftriellen Ausfuhr, unferes Handels unb unferes im Ausland angelegten 
Kapitals bezahlen. Dieſe Möglichkeit hat uns ber Ausgang des Weltkrieges verfperrt. 


*) Aus Kreifen gemiffer Agrargruppen wird verleumderiſch bie eigentumsfeinblide Cin» 
ſtellung des Nationalfoyielismus behauptet, um ben Qufirom jur neuen Volksbewegung zu⸗ 
rüdzuhalten und von ben eigenen Sünden abzulenken. Zu dieſen Verſuchen hat Adolf Hitler 
folgende Erflärung veröffentlicht: 


„Begenüber den verlogenen Auslegungen des Punktes 17 des Programms ber 
NSDAP von feiten unierer Gegner if folgende Zeftftellung notwendig: Da bie 
NSDAP auf bem Boden bes Privsteigentums fteht, ergibt ſich von felbft, bag ber 
Paffus „Unentgeltlihe Enteignung” nur auf die Schaffung gefegliher Möglichkeiten 
Bezug bat, Boten, ber auf unrehtmäßige Weile erworben wurde ober nidi nad ben 
Geſichtspunkten bee Volkswohls verwaltet wird, wenn nötig zu enteignen. Dies richtet 
fib demgemäß in erfter Linie gegen bie jüdiſchen Grundſtückſpekulations-Geſellſchaften.“ 

München, den 13. April 1928. $t. Adolf Hitler 
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Heute bezahlen wir unfere Lebensmitteleinfuhr in ber. Hauptſache mit gelichenem freme 
ben Gelbe. Dadurch wird das beutfche Volk immer tiefer in die Schuldknechtſchaft ber 
Ereditgebenden internationalen Hochfinanz geführt. Diefe wird — bei Fortdauer des gegen- 
wärtigen Zuftandes — das deutfhe Wolf immer mehr enteignen. Sie Tann durch Sperren 
bes Kredits und damit ber Cebensmitteljufubr, alfo burd) Höherhängen des Brotkorbes, vor 
allem bie deutſchen Proletarier zwingen, in ihrem Dienfte um Hungerlöhne ju arbeiten 
ober fij als Arbeitsſklaven in ausländifhe Kolonien verfradhten zu laſſen. 

Befreiung von biefer Knechtſchaft ift nur möglich, wenn das deutſche Volk fih im 
wefentlihen vom eigenen Grund und Boden ernähren Tann. Die Steigerung ber Leiſtung 
ber heimifhen Landwirtſchaft ift deshalb eine Lebensfrage für das deutſche Wolf geworben. 

Ein wirtfhaftlih gefundes, Fauffräftiges Landvolk ifl aber aud) für den 2fbfa& unferer 
in Zufunft immer mehr auf den Binnenmarkt verwielenen Induſtrie von entſcheidender 
SBebeutung. 

Wir erkennen nicht nur bie überragende Bedeutung des Nährſtandes für unfer Volk, 
fondern fehen im Landvolke aud) ben Hauptträger volfliher Erbgefundheit, den Junge 
brunnen des Volkes und das Stüdgrat ber Wehrkraft, 

Die Erhaltung eines Teiftungsfähigen, im Werhältnis zur wachſenden Geſamtvolkszahl 
auch zahlenmäßig entfpredenb ftarfen Bauernſtandes bildet einen Grunbpfeiler ber national 
fogialiftifchen Politik, gerade deshalb, weil bieíe auf bas Wohl bes Geſamtvolkes aud in 
den kommenden Geſchlechtern gerichtet ift. 


* 


In Michtachtung ber biologifhen unb wirtfhaftlihen Bedeutung des Bauernſtandes 
unb im Widerfprud zu der Iebensnotwendigen Forderung einer gefteigerten Leiftung ber 
Landwirtſchaft ift die Erhaltung eines wirt(doftlido gefunden Vauernſtandes im heutigen 
beutfhen Staat auf bas fehwerfte bedroht. 

Die an fid wohl mögliche erfeblide Steigerung der Iandwirtfhaftlihen Erzeugung 
wird verhindert, weil die bogu nötigen Betriebsmittel infolge zunehmender Verſchuldung ber 
Londwirte mangeln, und weil der Anreiz zu gefteigerter Ceiftung fehlt, da ble landwirtſchaft⸗ 
liche Arbeit (ij nicht mehr Tobnt. 

Die Urſachen diefer ungenügenden Entlohnung (Rentabilität) der landwirtſchaftlichen 
Arbeit find zu fuchen: 

l. In der gegenwärtigen Steuerpolitif, melde die Landwirtſchaft unverhältnismäßig 
ftat. belaftet. Dies gefhieht aus parteipolitifchen Nüdfihten, und weil bie in ber beutichen 
porlamentarifhen Demokratie tatſächlich regterende fübifde Weltgeldmacht bie Vernichtung 
ber deutſchen Landwirtſchaft will, ba ihr bann das deutſche Wolk, im befonberen die Arbeiter- 
ſchaft, völlig preisgegeben tft. 

2. In dem Wettbewerb der unter günftigeren Bedingungen erzeugenden ausländiſchen 
Landwirtſchaft, der burd eine Iandwirtfhaftsfeindliche  Zollpolitik nicht genügend eingebámmt 
wird, 

3. In ben unzuläflig hohen Gewinnen, bie der zwiſchen Erzeuger und Verbraucher fid) 
einfhaltende Großhandel mit Inndwirtfhaftlihen Erzeugniflen, ber heute größtenteils in 
der Hand ber Juden liegt, fid) aneignet. | 

4. In ben Wuhherpreifen, bie ber Bauer für Kunftdünger unb Elektrizität am bie 
meeift jüdifhen Konzerne zahlen mu. 

Aus dem Ertrag ber unzulänglich entlohnten Landarbeit fónnen bie hohen Steuern 
nicht mehr bezahlt werden. Der Bauer iff geswungen, Schulden ju maden, für die ev 
Wucerzinfen entrihten muß. Er gerät immer tiefer in Zinsknechtſchaft und verliert 
ſchließlich Haus und Hof an ble vorwiegend jübifdyen Beſitzer des Leihlapitals. Der deutſche 


Bauernftand wird entwurzelt. 
* 


Eine burdágreifenbe Beſſerung ber Motlage bee Landvolfes unb eine Gefunbung ber 
Landwirtſchaft ift nift zu erwarten, folange das Deutſche Reich mit Hilfe des parlamen- 
tarifch-demofratifhen Regierungsſyſtems tatſächlich von internationalen Geldfürften beherrſcht 
wird; denn biefe wollen die Vernichtung ber bobenftánbigen deutſchen Kräfte, 

Crfü in bem von uns erfirebten, weiensverfhiedenen neuen beutfhen Staate werben 
Landvolk unb Landwirtſchaft diejenige Verüdfihtigung finden, bie ihrer Bedeutung als einer 
Hauptftüge eines wahren deutſchen Volksſtaates sufommt. 
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In biefem zukünftigen Reiche foll deutſches Bodenrecht gelten und deutſche Bodenpolitik 
getrieben werden. 

Daraus ergeben ſich folgende Forderungen: 

1. Der vom deutſchen Volke in Beſitz genommene unb verteidigte deutſche Boden dient 
bem Aufenthalt unb ber Lebensverforgung beg Gefamfoolfes. Er muß daher vom einzelnen 
Bodenbefiger in diefem Sinne verwaltet werden. 

2. Nur deutſche Wolksgenoflen dürfen Beſitzer deutfhen Bodens fein. 

3. Von beutfden Volksgenoffen rechtmäßig erworbener $Befig an Boden wird als erb⸗ 
liches Eigentum anerkannt. 

Dieſes Eigentumsrecht ift aber on die Verpflichtung geknüpft, ben Voden auch jum 
Wohle des Geſamtvolkes zu nützen. 

Die Ueberwachung dieſer Verpflichtung obliegt berufsſtändiſchen Gerichten, bie fid 
aus Vertretern aller Berufsgruppen ber landwirtſchaftlich tätigen Bevölkerung unb einem 
ſtaatlichen Vertreter zuſammenſetzen. 

4. Der deutſche Boden darf feinen Gegenſtand für Finanzſpekulationen bilden und 
wicht arbeitslofem Einkommen des Beſttzers dienen. Land erwerben kann künftig nur, wer 
es felbſt bewirtihaften iil. Dei jedem Verkauf von Grund und Boden hat daher ber 
Ba: das fBorfouféredjt. Werpfändung von Grund und Boden an private Geldgeber ifl 
verboten. 

Notwendige Betriebskredite zu günftigen Bedingungen erhält bie Landwirtſchaft durch 
ihre ſtaatlich aͤnerkannten berufsſtändiſchen Genoſſenſchaften ober durch den Staat. 

5. Für bie Nutzung bes deutſchen Bodens hat ber Beſttzer eine nad Umfang und 
Beſchaffenheit bes Beſitzes bemeſſene Abgabe an ben Staat ju leiſten. Durch dieſe Boden⸗ 
ertragsſteuer wird eine weitere ſtaatliche Beſteuerung des landwirtſchaftlichen Bodens und 
Betriebes hinfällig. 

6. Bezüglich der Größe der landwirtſchaftlichen Betriebe kann es keine ſchematiſche 
Regelung geben. 

Eine große Zahl lebensfähiger, Heiner und mittlerer Bauernſtellen ift. vom bevölfe- 
rungspolitifhen Gefihtspunft aus vor allem wichtig. 

Daneben erfüllt aber aud) ber Großbetrieb feine befonderen notwendigen Aufgaben und 
ift im gefunden Verhältnis zum Mittel» und Kleinbetrieh berechtigt. 

7. Das Erbrecht on Grund unb Boden ift burd) ein Anerbenreht fo zu regeln, daß eine 
Zerfplitterung des Landbeſitzes und eine Schuldenbelaftung des Betriebes vermieden wird. 

8. Der Staat fat das Net der Enteignung gegen ongemeflene Entfhädigung: 

a) von Land, das nicht im Beſitze beutider Volksgenoſſen fid befindet, 

b) von Sand, das — nad Urteil des zuftändigen VBerufsflandsgerihtes — durch ver. 

antwortungslofe Mißwirtſchaft feines Beſitzers nicht mehr ber Verforgung des 
Volkes dient, 
C) von Teilen des von ben Beſitzern nicht felbft bewirtſchafteten Großgrundbeflßes zum 
Zwede der Anfledlung einer freien Bauernſchaft, 
d) von Land, das zugunften ber Volksgeſamtheit für befondere ſtaatliche Qioede (4. B. 
Verkehrseinrichtungen, Landesverteidigung) benötigt wird. 
Unrehtmäßig (im Sinne deutihen Rechtes) erworbener Boden wird unentgeltlih ent⸗ 
eignet. 

9. Eine planmäßige — nad) großen, bevölferungspolitiihen Geſichtspunkten erfolgende 
— fBefleblung verfügbar gewordenen Landes ift Aufgabe bes Staates. 

Das Land fol den Siedlern als Erblehen zu Anfangsbebingungen zugeteilt werben, 
welche eine Iebensfábige Wirtfhaft möglich maden. 

Die Auswahl ber Bewerber erfolgt nad Prüfung ihrer finntsbürgerlihen und beruf- 
lichen Eignung zum Siedler. Die nicht erbberechtigten Söhne von Landwirten (Rebe Ziff. 7 
werben befonderg berückſichtigt. 

Vor allem wichtig ift die Grenzlandſiedlung im Oftem. Diefe ift aber nicht alleis 
durch Schaffung von Bauernwirtſchaften Defriebigenb zu lófen, fonberu nur im Zufammen- 
bang mit Entwidlung Fauffräffiger Landſtädte in fBerbinbung mit einer Meugruppierung 
der Snöuftriebetriebe. Dadurch wird erft die Abſatzmöglichkeit geihaffen, welche bie neu- 
gegründeten mittleren unb kleineren Bauernbetriebe lebensfähig macht. 

Ernährungs unb Siedlungsraum im großen für das wachſende deutſche Volk a6 
ſchaffen, ift Aufgabe ber deutſchen Außenpolitik. 
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Der Staat fat die Aufgabe, bie wirtfhaftliche unb fulturelle Hebung bes Bauern⸗ 
flanbes entípredjenb feiner Bedeutung für bas ganze Volk zu fördern unb boburd eine 
Haupturſache ber Landflucht zu befeitigen. 

1. Qunádft muß bie gegenwärtige brüdenbe Notlage bes Landvolkes burd ſteuer⸗ 
politiſche Erleichterungen und fonftige befondere Maßnahmen gemilbert werben. Der wet 
teren SBerfdjulbung ber Landwirtſchaft muß Einhalt getan werben burd) geſetzliche Herab⸗ 
fe&ung bes Zinsfußes für bas Leihlapital auf bas Maß ber Vorkriegszeit und burd) ſchärfſtes 
Cinídreiten gegen Zinswucher. 

2. Der Staat bat burd) feine Wirtſchaftspolitik dafür zu forgen, baf bie lanb 
wirtihaftliche Arbeit (id wieder lohnt. 

Die heimifhe Iandwirtfhaftlihe Erzeugung ift burd Zölle, ftaotlie Megelung ber 
Einfuhr unb eine zielbewußte nationale Erziehung zu fhügen. 

Die Preisgeftoltung für die Iandwirtfchaftlihen Erzeugniffe muß ber börfenmäßigen 
Spekulation entzogen unb bie Ausbeutung ber Landwirte burd) den Großhandel unterbunden 
werden. Die Uebernahme des Großhandels mit Iandwirtfhaftlihen Erzeugniffen dur land⸗ 
wirtſchaftliche Genoſſenſchaften ift ftaatlih zu fördern. 

Die berufsftändifhen Organifationen ber Landwirtihaft haben die Aufgabe, die Ge. 
ftehungsfoften für die Landwirte ju vermindern unb bie Erzeugung zu fleigern. (Lieferung 
von landwirtſchaftlichen Maſchinen, Düngemitteln, Saatgut, Zuhtvieh zu günftigen 95e 
dingungen, Meliorationen, Schädlingsbekämpfung, foftenlofe Iondwirtfhaftlihe Beratung unb 
demifde Bodenunterfuhung ufw.) Bet Erfüllung diefer Aufgaben find bie berufsftändifhen 
DOrganifationen burd) den Staat weitgehend zu unferftügen. Insbeſondere muß das Cim 
greifen bes Staates eine wefentlihe Verbilligung der fünfliden Düngemittel unb ber 
eleftrifhen Kraft erzwingen. 

3. Die berufsftändifhen Organifationen haben oud) die Verpflichtung, bie Berufsgruppe 
der Landarbeiter durch fozial gerechte Arbeitsverträge in die bänerlihe Berufsgemeinihaft 
feft einzugliedern. Dem Stante fällt das Auffihtsreht und oberſte Schiedsrichteramt zu. 

Der tlihtige Landarbeiter muß die Aufſtiegsmöglichkeit zum Siedler erhalten. 

Die notwendige 9Berbefferung der Wohnungsverhältniffe und Löhne für die Panbarbeitet 
wird um fo rofder und burdgreifender erfolgen Können, fe mehr fij bie Lage ber gefamten 
Londwirtfhaft verbeffert. Durch bieíe Verbeſſerungen ber Lage der heimiſchen Landarbeiter 
und burd) linferbinbung ber Landfludt wird ein Heranziehen ausländifher Landarbeiter 
unnötig und deshalb fünffig verboten. 

4. Die Bedeutung des Bauernſtandes für das Volk erfordert ftantlihe und berufs- 
ftánbiffe Förderung ber Sadausbilbung und Wiederbelebung ber bäuerlihen Kultur. (Land⸗ 
fugenbbeime, Bauernhochſchulen mit weitgehender WVergünftigung für mittellofe, begabte 
Landjugend.) 

* 

Die gegenwärtige Not des Landvolkes ift ein Teil ber Not des ganzen deutſchen Volkes. 

Es ift ein Irrfinn, zu glauben, baf ein einzelner DBerufsftand fid) aus ber deutſchen 
Schickſalsgemeinſchaft ausfhließen Fann, unb ein Verbrechen, Landvolk und Städter gegen- 
einander zu beten, die beide bod) auf Gedeih unb Verderb miteinander verbunden find. 

Wirtihaftlihe Aushilfen im Nahmen des herrfhenden politiihen Syſtems Tónne feine 
burdgreifenbe Beſſerung bringen; denn die Not des deutfchen Volkes wurzelt in feiner polt 
tiſchen DBerfflavung, aus ber nur politifhe Mittel befreien Fönnen. 

Die bisher regierenden alten, politifhen Parteien, bie unfer Volk in die Verſklavung 
geführt haben, fónnen nift Führer auf dem Meg zur Befreiung fein. 

Verufsftändiihe Organifationen haben in unferem Fünftigen Staate widtige wirt 
fHaftlihe Aufgaben zu erfüllen unb fónnen in diefem Sinne (don heute vorbereitende Arbeit 
Teiften, für den politifhen Befreiungskampf aber, der auch für eine neue MWirtfhaftsordnung 
erft bie Vorausſetzung fdaffen muß, find fle ungeeignet; denn diefer Kampf Tann niht vom 
C anbpunffe eines einzelnen VDerufefianbes, fondern muß vom Standpunkt des Gefamt- 
volfes aus geführt werben. 

Den Freiheitsfampf gegen unfere lnferbrüder und deren Fronvögte erfolgreich führen 
kann nur eine politifche Freiheitsbewegung, die, bei voller Würdigung der Bedeutung des 
Landvolkes unb ber Landwirtſchaft für das Molksganze, die Deutſchbewußten aller Stände 
und Schihten des bdeutfhen Volkes  ufommenfafit. 

Diefe politifhe Freiheitsbewegung des beutfóen Volkes ift die Nationalfozialiftifche 
Deutfhe Arbeiterpartei. 
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18. 


e man wirklich unb wahrhaftig Wohl unb Wehe bes ge 
famten (daffenben Volkes über andere jogenannte Grundſätze, jo kann 
ein Kampf gegen Volksausbeuter und Wucherer nur mif ungehemmter Nüd. 
fihtstofigfeit geführt werden. Namentlich heute, ba eine angeblich revolutionäre 
Hochflut alle früher nod zurückgedämmten Inſtinkte entfeffeft hat. In ſolchen 
Zeiten helfen erfahrungsgemäß feine halben Maßregeln, fondern nur eine 
Reihe abfdredenber Exempel. Das Leben ausgemuderter Millionen ift mehr 
wert als dasjenige einiger tauſend Ausbenter. Mer in heufiger Zeit gegen 
bie Todesſtrafe für Wucherer auftritt, zeigt, daB alle feine Reden von Volfs- 
wohlfahrt, Dumanitát ufm. nidte weiter find als gemeine Lügen, um entweder 
Seigheit der Gefinnung ober Verbundenheit mit dem Augbeuertum zu vet. 
been. Das Verhalten marriftifher Arbeiterführer beleuchtet die Sachlage 
mit einem grellen Schlaglicht . . . 

Für ben Nationalſozialismus gibt es nur ein Intereſſe: dasjenige des geiftig 
und Förperlich produktiv fhaffenden Menſchen. Deshalb lautet der 18. Grundfag: 

„Wie fordern bem rückſichtsloſen Kampf gegen diejenigen, bie bur ihre 
Tätigkeit das Gemein⸗Intereſſe ſchädigen. Gemeine Voltsverbrecher, Wucherer, 
Schieber uſw. find mit bem obe zu beſtrafen, ohne Rückſichtnahme auf Kon 
feſſion und Raſſe.“ 

19. 


ie Zinsherrſchaft, die Privatmonopole, die Bodenſpekulation und ähnliche 

Auswüchſe unferes Zeitalters wären felbft dann nicht mit Erfolg zu 
unterbrüden geweſen, wenn fid rein mirt(daftlide Gruppen in ber Erfenntnis 
der Gefahr zu ihrer Bekämpfung zuſammengeſchloſſen hätten. Denn hinter 
den internationalen Syndikaten ſtand ein mächtiger Faktor, die Wurzel, aus 
der ſie die Kraft ſaugten: das römiſche Recht. 

Dieſes ſeelenlos und unvölkiſch fortgebildete Erzeugnis des ſpäten ſyriſch⸗ 
römiſchen Zerſetzungsprozeſſes hat den ungeheuerlichſten Volksausbeutungen noch 
den Titel des Rechts verliehen. Das Intereſſe des einzelnen wurde zum Götzen 
erhoben und ihm alle Möglichkeiten der Verteidigung zur Sicherſtellung ſeiner 
ſogenannten „Rechte“ gewährleiſtet. Ob die Rechte der Allgemeinheit dadurch 
gefährdet wurden, war gleichgültig. 

Das heute geltende Recht kennt nicht den Begriff ſtaatlicher und völkiſcher 
Ehre. Es läßt zu, daß dieſe widerſtandslos in Rede und Preſſe in den Kot 
gezogen werden. Es billigt einem einzelnen Verteidiger dieſer völkiſchen Ehre 
ſogar nicht die Vertretung berechtigter Intereſſen zu, da ihn eine Beſchimpfung 
des Volkes als einzelnen ja nichts anginge! Ein wirkliches deutſches Volks⸗ 
tet bat aber in er ſter Linie bay da zu fein, Ehren und Würde ber 
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völkiſchen unb ſtaatlichen Gemeinfhaft als oberfte Richtſchnur feines Urteilens 
anzuerkennen. Bei allen Prozeffen wäre zu berüdfichtigen, ob Kläger oder 
Beklagter biefe vertreten ober geſchädigt haben; erft in zweiter und dritter Linie, 
ob berechtigte Einzelintereffen verlegt wurden. 


Aus diefer neuen Einftelung ergibt fid) die Notwendigkeit einer Neu— 
geftaltung der erſten Grundſätze unferes gegenvölfifchen Otedtsfober. Kein 
Zurücgreifen auf überlebtes Altertum und Mittelalter, wie es einige Schwär. 
mer wünfchen, fondern ein ben mobernften Bedürfniſſen angepaßtes, aber 
Volks- und Raſſenſchutz als oberfte Stidtlinie anerfen- 
nendes Mechtswefen tut Deutſchland not. Ein Recht, in welchem nicht mate 
tiefes Intereſſe, perfönlihe DVorteilsvertretung ausichlaggebend find, fondern 
ideelle Werte. 

Daraus ergibt fid aber aud) die Cinfe&ung eines fländigen völkiſchen 
Stantsgerichtshofes, beftehend aus bem erfahrenften Perfönlichfeiten des unab- 
bángigen Nichterftandes. 

jedermann, ber eine Summe Geldes zur Verwaltung erhält, wird bei 
ihrer Vergeudung vor Gericht zur Verantwortung gezogen; jedermann, ber 
bie Ehre des einzelnen angegriffen hat, fann vor ben Richterſtuhl gezwungen 
werden, nur die Häupter des Deutigen parlamentarifhen Syſtems als politifche 
Auswirkung des mammoniftifhen Zeitalters fónnen burd) ihre Politif das 
ganze Volksvermögen vergeuden, fie fónnen bie Ototionolebre preisgeben, ohne 
irgend jemand Rechenſchaft darüber ablegen zu müffen. Unter dem Schuß 
ber unfittlihen Immunität darf fid) ein Abgeordneter bie frechſten Anpöbe- 
lungen des deuffhen Volkes erlauben, die ſchlimmſten Denunzistionen ber 
eigenen Nation an bie Adreſſe ber Feinde des Staates ausiprehen, ohne be- 
fürchten zu müffen, vor ben Richter geladen zu werden. Hat ein Minifter 
Schiffbruch gelitten, fo tritt er, fhlimmftenfalls, jurüd unb verzehrt in Sube 
feine Minifterpenfion. Niemand fragt im Zeichen ber heutigen Demokratie 
danach, warum ber Feine Vergeuder ins Gefängnis Fommt, der große oti 
fifer" aber ohne jede Unterfuhung — es fei denn bei offenfunbigem, vom 
Feinde bezahlten Landesverrat — felbft nad) unleugbarem Qufammenbrud) feiner 
Politik frei bavonfommt. Hier hat der völfiihe Staat einzugreifen. 

Der völfifche Stantsgerihtshof wird — unterftügt durch eine Meihe von 
Sochverftändigen — zu prüfen haben, melde Gründe und Motive ben ab. 
getretenen Minifter zu feinen Handlungen veranlagten; er wird darüber maden, 
ob Volksvertreter und Minifter bie Ehre des Staates unb bes Volkes ſchützen 
ober ſich dagegen vergeben. 

Die Immunität der Angehörigen der Parlamente ift felbftverftánblid) 
abzufhaffen. 
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Diefe Maßregeln follen unb werden es verhindern, daß ehrgeizige Spe⸗ 
kulanten die Poſten des Parlamentariers und Miniſters als bequeme Ein- 
nahmequellen ober als Mittel zur Befriedigung des perſönlichen Ehrgeizes 
ohne Verantwortung anſehen; es wird dann eine wirkliche Auswahl der Führer 
ſtattfinden. Wer von ſeinem Können überzeugt iſt, wird auch die Verant— 
wortung für ſeine Taten übernehmen; die andern werden fernebleiben — 
und ſollen es auch. 

Ehre und Würde eines Volkes ſollen in einem völkiſchen Staate nicht 
vogelfrei ſein wie unter dem römiſchen Recht, ſondern wieder beſtimmende 
Kräfte darſtellen im Leben des einzelnen ſowohl wie im Leben des Volksganzen. 

Aus dieſen Einſichten heraus lautet ber 19. Grundſatz des Mational- 
ſozialismus: 

„Wir fordern Erſatz für das ber materialiſtiſchen Weltordnung dienende 
römiſche Recht durch ein Deutſches Gemein⸗Recht.“ 


20. 


($y" Koftbarfte, worüber ein Volk verfügt, find feine großen Männer. 
Gelangen folhe Begabungen nicht zur Auswirkung ihrer Fähigkeiten, fo 
zeigt dies, bag bie Verhältniſſe die denkbar volfefeinblidften find (e8 fei denn, 
bag bas Wolf [don überhaupt unfähig ift, große Männer zu erzeugen). Die 
führende, vólfi(de Intelligenz Tann Fein Volk miffen, ohne, als Volk, unter. 
zugehen. Sie bilden bie Blüte ber Motion, bie Merkpfähle ihrer Größe und 
ihres Wefens, bie SDerfórperung beffen, was man Volksſeele nennt. 

Die Pflege diefer geiftigen Energien bat als felbfiverftändlihe Pflicht 
aud) des Staates zu gelten. Zwar wird das nie in Schablonen zu preffenbe 
Leben für Sturm und Drang eines jeden drängenden Weſens forgen; zwar wird 
das Genie ftets fi gegen SBiberftánbe aller Art durchzuſetzen haben, aber gewiſſe 
Vorausfegungen für die Möglichkeit feiner Entfaltung überhaupt müffen 
gegeben werden. Da ift nad) bem Abſchluß bes innerpolitiihen Kampfes bie 
veftlofe Beſeitigung des jüdiſchen Elements in allen Kulturanftalten, Schulen, 
Hochſchulen, Akademien ufm. zu fordern, beren burd) bie güdifhe Finanz; unter- 
ftügter Boykottring heute eine Fataftrophale Ueberfremdung aller geiftigen Be 
rufe herbeigeführt hat unb die Möglichkeit ber Konkurrenz nahezu ausſchaltet. 
Ferner wird der Schulunterricht im völfifhen Staate weniger bem biutleeren 
Humanismus huldigen als ben Lebenskräften der Gegenwart feine Aufmerkſam⸗ 
keit zuzuwenden haben. Durch Volks geſchichte fol wieder zuſammengeſchloſ⸗ 
ſen werden, was durch wurzelloſe Menſchheits ideale unſere Intelligenz 
vom Leben weg zu verknöchernder Spezialiſierung und gelehrtenhaften Ver⸗ 
kapſelung hinführte. 
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Der Deutfhe Staat wird mit allen Mitteln das Cmporfommen 
geiftiger Energien und Charafterwerte aus den — foweit fie gefund find — 
„unterſten“ Schichten fördern in ber Erfenntnis, daß nur biefes bie Erftar- 
rung und Schematifierung bes nationalen Lebens zu verhindern in ber Lage ift. 

Gefege fónnen nichts erzeugen, fondern nur Wege freimachen. Da ß fie 
aber überhaupt leidenſchaftlich vertreten werben, ift ein Qeiden erwachenden 
Willens unb neuer Erkenntnis. Deshalb Inutet der 20. Programmpunft des 
Mationalfozialismus: 

„Am jedem fähigen und fleißigen Deutichen das Erreichen höherer Bildung 
und damit das Ginrüden in führende Stellungen zu ermögliden, bat ber 
Staat für einen gründlichen Ausbau unferes geſamten Volksbildungsweſens 
Sorge zu tragen. Die Lehrpläne aller Bildungsanſtalten ſind den Erfor⸗ 
derniſſen des praktiſchen Lebens anzupaſſen. „Das Erfaſſen des Staats⸗ 
gedankens muß bereits mit Beginn des Verſtändniſſes buró die Schule 
(Stantsbürgerkunde) erzielt werben. Wie fordern bie Ausbildung geiftig be 
fonderg veranlagter Kinder armer Eltern ohne Rückſicht auf deren Stand oder 
Beruf auf Staatskoſten.“ 

21. 


[8 eine andere Vorausſetzung der Erhaltung unb Sórberung beutfcher 

Volkskräfte bat natürlid) Mutter- und Kinderfhug zu gelten. Das 
19. Jahrhundert hat auf diefem Gebiete fürdterlide Verheerungen angerichtet 
und namentlich bie plutofratifhen Demofratien des Weftens haben einen un. 
entfchuldbaren Raubbau an den Kräften ber Völker getrieben. Volkskraft 
galt unb gilt aud) heute nod) nur als eine Zahl in ber rein wirtſchaftlichen 
Berechnung, unb wenn hier nicht bie eiferne Hand einer wirflid deutſchen Regie⸗ 
rung eingreift, ſo wird in abſehbarer Zeit deutſche Volkskraft verſiegen, deutſche 
Erfinderkraft erlahmen und ein Heer müder Männer, verkümmerter Kinder 
und abgezehrter Mütter werden die traurigen Ueberreſte eines einſt kraftvollen 
Volkes darſtellen. Hier Wandel zu ſchaffen, mug ſehnlichſter Wunſch eines 
jeden Deutſchen ſein. Deshalb lautet die 21. Forderung: 

„Der Staat hat für die Hebung der Volksgeſundheit zu ſorgen durch den 
Schutz der Mutter und des Kindes, durch Verbot der Jugendarbeit, durch 
Herbeiführung der körperlichen Ertüchtigung mittels geſetzlicher Feſtlegung einer 
Turn⸗ und Sportpflicht, durch größte Unterſtützung aller ſich mit körperlicher 
Jugend⸗Ausbildung beſchäftigenden Vereine.“ 


22. 
hne Zweifel hatten Millionen von Deutſchen am alten Deutfh- 


lonb vieles auszuſetzen, und bod) zeigte es fid, daß troß vieler Mängel 
des vorrevolufionären Staates felbft diefe Millionen bereit waren, ihr Gut und 
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Blut fürs Deutfhe Reich herzugeben. Ce ift fiherlih manches aud) am alten 
Heere zu bemängeln geweſen unb bod war biefes Heer berjenige Sede im 
trüben Moraft des Händlergeiftes unferer Zeit, wo Ehre und Pflicht nicht Dinge 
waren, über bie ein welterfahrener Europäer lächelte, jondern treibende Kräfte 
des Lebens. Diefe Ideen, flraffe Manneszucht und das Bewußtſein vólfijder 
Zufammengehörigfeit haben die Männer aus ihrer Dienftzeit mit heimgebracht 
und auf ihre Umgebung übertragen. Und wer nicht im Heere war, hat doch die 
Auswirkungen dieſer Manneszucht an ſich ſelbſt verſpürt. 

Gegen dieſes organiſch gewachſene deutſche Volksheer hatten fid feit 
Jahren alle äußeren und inneren Feinde Deutſchlands gerüſtet, und die Wehr⸗ 
kraft wurde — unter dem Schutz des widerdeutſchen Liberalismus und der römi⸗ 
ſchen Geſetzesauffaſſung — ungeſtraft verleumdet, denunziert, den Feinden 
zum Spott vorgeworfen. Das Syſtem des deutſchen Heeres war das ſchönſte 
Beiſpiel deutſchen Staatsbürgerbewußtſeins, die auftretenden Fehler aber waren 
nicht Folgen dieſes Syſtems, ſondern die Anſteckungskeime gerade aus dem 
Geiſteslager, in dem ſich die Gegner des deutſchen Volksheeres befanden. Das 
materialiſtiſche Gift, bie unvölkiſche Denkungsart, bae aufkommende Protzen⸗ 
tum, das alles waren Dinge, welche dem Zeitalter der Börſenherrſchaft, des 
Parlamentarismus, des hemmungslos waltenden Wirtſchaftsbetriebes entſproſſen 
waren, nicht dem ſoldatiſchen Heldengeiſt, der Deutſchlands Einigkeit geſchaffen 
hatte. 

Die Diktatoren von Verſailles wußten, was ſie taten, als ſie das deutſche 
Heer abſchafften und eine Söldnertruppe einſetzten. Und ihre marxiſtiſchen 
und demokratiſchen Freunde in Deutſchland wußten gleichfalls, warum ſie alle 
Entwaffnungsforderungen der Entente unterſtützten, ja dieſe direkt forderten. 
An Stelle des Pflichtbewußtſeins und des Ehrbegriffs ſollte klingende Münze 
treten, ber Geiſt der Demofratiel Aber trot allem Verrat lebt aud) heute nod) 
der alte Charakter weiter, trot der Schmad und ber Schande ber Zeit. 

Deutſchland fteht je&t in einer äußerſt (domierigen weltpolitifhen Lage. 
Trotzdem gilt es für jeden — ob Arbeiter, ob Beamter, ob Politifer — ben 
Willen nie einfhlafen zu Yaflen und die Weberlieferungen aus geoßer Zeit 
wieder ins Leben zurüczurufen. Nicht, um Welt eroberungen zu vollbringen, 
wie äußere und innere Feinde behaupten, fondern um ben Cbr. und Pflicht. 
begriff wieder hochzuzüchten gegen bie Korruption ber heutigen Welt. Deshalb 
lautet ber 22. Sat des Nationalſozialismus lakoniſch: 

„Wir fordern bie Abſchaffung der Söldnertruppe und die Bildung eines 
Volksheeres.“ 

23. 


qe Mittel zur Srreleitung unt SBerbe&ung ber Völker bat fih als ein 
fo furchtbares erwielen wie bie Preſſe. 
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Ihrer ganzen liberalem ober nur oberflád)fid) natienaliftifhen Einftellung 
gemäß hatten alle vorrevolutionären deutihen SXegierungen ein Mittel, bewußt 
bas eigene Volk auf feine ureigenften Intereſſen aufmerkfam zu madjen, über» 
fehen. Anderſeits aber bulbeten fle es, daß eine deutfchfeindliche Börfenzeitung 
nah ber andern enfftonb, in deren Ceitung Fein einziger Deutfcher fa, eine 
Preſſe, die hinter der Lüge, für Fortſchritt und Freiheit zu kämpfen, bie weite 
ften Kreiſe mit Anſchauungen vergiftete, wie fie den rafliihen unb wirtihafts- 
politifchen Cjntereffen ber Sjuben und ber oft mit ihnen im engften Zufommen- 
bang ftehenden Kreifen feindlicher, fid) zum Kriege gegen Deutfchland rüftender 
Staaten genehm waren. Diefe Blätter find e$ gemefen, bie in allen großen 
Hotels und Meifeburenus des Auslandes auslagen und eines ber widtigftem 
Mittel zur Förderung ber feindlichen Propaganda wurden. Diefe Blätter 
waren e$ aud, melde den „fortſchrittlichen Geift des Weftens priefen, ben 
fogenannten „Militarismus“ Deutſchlands aber anfhwärzten, zur gleichen Zeit, 
ba bie anderen Stationen prozentual doppelt und dreifach ftärfer gerüftet waren 
als das deutſche Volk. Diefe Blätter waren e$, melde ganz bewußt jahre 
lang bie Einfreifung Deutſchlands fórberten und durch fortgefeßte Beſchimpfung 
ber für diefe Einfreifung noch nicht gewonnenen Staaten (3. B. Rußlands) aud) 
fie in ein deutſchfeindliches Bündnis hineintreiben halfen. Diefe Blätter waren 
t$ aber aud), welche zu gleicher Zeit das deutſche Volk einfullten und die Warner 
vor bem Sturm als reaftionáre Jeter ver(drien. 

Verſorgt wurden biefe bemofrati(den unb marriftifhen Zeitungen burd) 
internationale — faft ganz im jüdifhen Händen befinblie — Stadridten. 
bureaus, deren Tendenz der eingefchlagenen Richtung entſprach: Einlullung und 
Ginfreifung Deutſchlands. 

Mit einer fiaunenswerten Duldfamfeit bat das beut(dje Wolf diefes Ge- 
baren hingenommen und war geneigt, jedem 9Blatte ber Börſen- unb Marriften- 
preffe zum mindeften Aufrichtigkeit und guten Willen zuzufchreiben. Es ließ 
fid longfam vergiften unb Brad) fchließlih, ausgehöhlt, des Glaubens an fid) 
felbft beraubt, zufemmen. 

Daß das vergoffene Blut von zwei Millionen beut(der Helden in allen 
Weltteilen bisher nutzlos gefloffen ift, ift mit in erfter Linie bie Schuld ber 
Leute, für bie ber Ausdrud Preſſekanaille nod) viel zu milde ift. Wenn einmal 
wieder ein Deutfches Seid) entftehen fol, fo ift dafür bie unumgánglide Boraus- 
fe&ung, bag alle diefe Giftzentralen ausgetilgt und bie nod) Iebenben ſchuldigen 
SDreffebanbiten zur Verantwortung vor einen deutſchen Gerichtshof gezogen 
werden. 

Der Nationalſozialismus vertritt die Anfhauung, daß alle erhaltenden unb 
alle drängenden Bewegungen innerhalb bc8 deutfchen Volkes das felbftverftänd- 
liche Recht befigen, fid) frei gu äußern. Aber ebenfo felbftverftánblid) ift die Voraus- 
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fe&ung, daß das Ziel aller diefer verſchieden befundeten Willensrihfungen nur das 
Wohl unb bie Förderung des beut( di en Volkes ift. Ein anderes Ziel ift nicht 
lebensberechtigt im Deutſchen Reich, und Vertreter einer Nichtung, melde bie 
deutſche Nation oder Teile derfelben nur als Mittel zur Erreihung internafio, 
naler Machtziele benugen, verlieren felbftverftändlic das deutſche Staatsbürger: 
redit, gegebenenfalls aud) das Staatszugehörigkeitsrecht. 

Hat man fid) ferner die Erkenntnis zu eigen gemacht, daß ber Japaner, 
Meger oder Jude feinem innerften 98efen. nad) nur er felbft, nicht Europäer 
fein kann, folglih aud) — inftinftio fowohl als bewußt — ganz andere geiftige, 
politifhe, raffiihe Zwecke verfolgt, fo leiten alle bieje auf allen Gebieten bes 
Lebens fid gleid)bleibenben Einfihten zur dreiundzwanzigften Forderung: 

„Wir fordern bem geſetzlichen Kampf gegen bie bewußte politiſche 
Lüge und ihre Verbreitung durch die Preſſe. Um die Schaffung einer deut⸗ 
ſchen Preſſe zu ermöglichen, fordern wir, daß: 

a) Sämtliche Schriftleiter und Mitarbeiter von Zeitungen, die in deut⸗ 

(det. Sprache erjcheinen, Volksgenoſſen fein müſſen. 

b) Michtdeutſche Zeitungen zu ihrem Erſcheinen der ausdrücklichen 6e 
nehmigung des Staates bedfirfen. Sie bürfem nicht im beutidet 
Sprache gedruckt werben. 

c) Syebe finanzielle Beteiligung am deutichen Zeitungen oder deren 
Beeinfluſſung duch Nicht: Deutiche geietlid) verboten wird und fordern 
als Strafe für Webertretungen die Schließung einer folden Zeitung, 
fowie die fofortige Ausweiſung ber daran beteiligten Nicht⸗Deutſchen 
aus dem Reich. 

Zeitungen, die gegen das Gemeinwohl verſtoßen, ſind zu verbieten. 
Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen eine Kunſt⸗ und Literatur⸗ 
Richtung, die einen zerſetzenden Einfluß auf unſer Volksleben ausübt, 
und die Schließung von Veranſtaltungen, die gegen vorſtehende For⸗ 
derungen verſtoßen.“ 


24. 


& war ber Traum des 18. Jahrhunderts, baf alle Völker cigentlid) das— 
felbe wollten unb fid) wefentlid) gleich feien. Diefer Traum ift heute zwar 
zerſtört, bod) verfucht die internationale Prefle in Deutſchland nod immer, bie 
alten Flitter gegen neu auffommenbe Erkenntnis zu retten. Wir wiffen heute, 
bag weder Sitten nod) Religionen ber Naffen unb Völker fif auf einen 
Nenner bringen loffem, daB bas „Menſchentum“ nur ein vielleicht lockendes 
ſchönes Phantafiegebilde ift, wie wir es uns benfen; baf aber dag, was wir 
gut nennen, den andern als böfe gilt, was wir mit Gott bezeichnen, bent andern 
als der Teufel erfcheint. Staatspolitiſch febod) muß bie erfte Bedingung bie 
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Freiheit ber religiófen Bekenntniſſe fein, ſchon allein aus bem Gefihtspunft 
beraus, daß bie Unterdrückung eines politiſch neutralen feelifchen Erlebens eben 
burd) Unterdrüdung zu einem politifch eingeftellten werben kann. 


Sittlichkeit ift burdaus raffifh bedingt und nicht abftraft katholiſch, pro» 
teftantifch, moflemitifh. Deutfhe Sitte ift. germanifhes Lebensgefühl, bem 
fib bas Chriftentum angeglichen, verbrübert hat. Pflicht eines jeden Deutſchen 
unb [omit des Deutſchen Staates ift e8 deshalb, bie arteigene Sitte unb Sittlid- 
feit zu pflegen und mo biefe mißachtet worden ift, fie wieder durchzuſetzen. 


Es wird folglid von feiten des Staates an die Anerkennung moralifcher 
und religiöfer Gemein(daften bie Vorausfegung zu Enüpfen fein, daß bie fittlichen 
Grundſätze der betr. Gemeinfhaften nicht bem deutfchen fittlihen und fosialen 
Gefühl zumiderlaufen. Daß dies y. B. beim Judentum ber Sali ift, fteht heute 
wiffenfchaftlih außer Zweifel. Es wird aber nod) einer vom Staate durchzufüh— 
renden Seftftellung bedürfen, inwieweit und an melden Stellen der Talmud, ber 
Schulchan⸗Aruch z. B. Betrug der Juden an Michtjuden julaffen bzw. direkt 
religionsgeſetzlich vorſchreiben. 

Die Geſchichte Europas hat bewieſen, daß dieſes im extrem antijüdiſchen 
Chriſtentum eine Religionsform gefunden bat, bie trotz konfeſſioneller Unter. 
ſcheidungen bie Grundlage für bas religiöſe Leben ber weit überwiegenden Mehr— 
zahl auch des Deutſchen Volkes geworden und geblieben iſt. Die Wahrung 
germaniſch⸗chriſtlichen Lebens hat aud) bie N.S. D. A. P. als eine wirkliche Volks⸗ 
bewegung unbedingt zu fordern, namentlich in der heutigen Zeit, da gerade von 
den ſo „freiheitlich“ geſinnten Internationalen ein wüſter Anſturm auf dieſes 
Empfinden erfolgt iſt und „chriſtliche“ Parteien in der Verteidigung des 
Chriſtentums nicht nur verſagen, ſondern noch dazu mit dem antichriſtlichen 
Marrismus an ber Zerſtörung unſeres völkiſchen Lebens zuſammenarbeiten. 


Bedauerlich iſt immer geweſen, daß nicht ſelten die Intereſſen einer 
Konfeffion über die Vertretung des gemeinſamen Chriſtentums geſtellt wurden, 
fa daß fogar, menn es fein mußte, diefe gegen bie ntereflen des ganzen 
Volkes — alfo die Angehörigen ber betr. Konfelfion einbegriffen — vertreten 
wurden, mie e$ 4. B. das Zentrum ftets getan bat. Genau wie bie Politik des 
Klaffenfampfes, wie das unfihtbare Geſetz des Kaftenwefens, fo ift eine Ver⸗ 
mengung von Politit und Konfeffion ber Verſuch einer mit allen Mitteln zu 
befämpfenden Zerſchneidung des lebenbigen Volkskörpers. Und nun gar politifche 
Parteien bireft zur Vertretung Fonfeffioneller Intereſſen zu gründen, mar ein 
SBerbreden an unferem ganzen Volk, deffen Folgen u. a. aud) zum 9. November 
1918 führten, um fo mehr als aud) die Konfeffion zulegt fi nur als Aus. 
hängeſchild erwies, hinter bem rein politifhe Machenſchaften unb wirtfehaftliche 
Schiebungen übelfter Art vollzogen wurden. Es ift dafür zu fámpfen, daß ſolche 
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zerſetzenden Veftrebungen bei einem fpäteren Geſchlecht bireft als Hoch⸗, Volks. 
und Sandesverrat empfunden werden. 

Der Gedanke, ber alleim imftanbe ift, alle Stände unb Konfeffionen im 
Deutfhen Volk zu einen, ift bie neue und bod) uralte völfifche Weltanfhauung, 
fußend auf bem mur verfehütteten deutihen Gemeinichaftsgeift. Diefe Welt: 
anſchauung heißt heute Nationalſozialismus. 

Aus biefen Erfenntniffen heraus lautet der 24. Punkt des nationaljozia- 
Kiftifhen Programme: 

„Wir fordern die Freiheit aller veligiójen Bekenntniſſe im Staat, foweit 
fie nicht befjem Beſtand gefährden oder gegen das Sittlichkeits- und Moral⸗ 
gefühl der germaniſchen Raſſe verſtoßen. 

Die Partei als ſolche vertritt den Standpunkt eines poſitiven Chriſten⸗ 
tums, ohne ſich konfeſſionell an ein beſtimmtes Bekenntnis zu binden. Sie 
bekämpft den jüdiſch⸗materialiſtiſchen Geiſt in und außer uns und iſt überzeugt, 
daß eine dauernde Geneſung unſeres Volkes nur erfolgen kann von innen 
heraus auf der Grundlage: 


Gemeinnutz vor Eigennutz.“ 


25. 


S: (don gefagt, ift bie Durchführung aud) ber geringften volfebefreien. 
ben Maßnahmen durch irgendein Parlament vollftánbig ausgeſchloſſen. 
Sämtliche Parlamente ſtehen heute in direkter, beſtenfalls indirekter Abhängig ⸗ 
keit von der alle Völker knechtenden Hochfinanz und der ihr angeſchloſſenen 
großen Truſts. Deren Herrſchaft baut ſich aber auf der Verelendung des Volkes 
auf. Die Abgeordneten vertreten nicht bie Intereſſen bes Volkes, ſondern ber. 
jenigen Wirtfchaftskreife, melde bie Wahlen für fie bezahlt haben. Otod) tragi- 
{cher wird ber ganze Zuftand durch bie Tatſache, daß bem Parlament feine „ver⸗ 
faſſungsmäßigen“ Gegenkräfte gegenüberfteben. Die Miniſter werden von den 
Mehrheitsparteien beſtellt, abberufen und ſind verantwortungsloſer als je ein Tyrann 
es war. Denn jeder Miniſter kann ſich auf den ſakroſankten Beſchluß ber Mehr⸗ 
heit der „Volksvertretung“ berufen, wird alſo zu verantwortungslofem Handeln 
geradezu herangezlichtet. Das anonyme Parlament ift heute in allen Staats 
angelegenheiten de facto Gefeggeber, ausführendes Drgan und Richter in einer 
Perfon, ohne daß es eine Inſtanz gäbe, bie eine wirkliche im Intereſſe des 
Volkes gelegene Kontrolle ausübte. 

So enfwidelt fid) das eigentliche Leben der Nation volllommen außerhalb 
der SBolfevertretungen. Alles Aktive hat lángft ben Glauben an Parla- 
mente und Mehrheitsbefhlüffe verloren. Der wurzellofe unvölkiſche Gedanke bes 
bemofratifden Parlamentarismus Liegt heute im Sterben und findet feine An⸗ 
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bänger mehr, bie bereit find, für biefe SBerfaffungereform auf ben Barrikaden 
ihr Leben einzuſetzen. Keine Propaganda wird dieſen Leichnam mehr zu beleben 
vermögen. 

Die Scheidung der Geiſter vollzieht ſich mit unbeirrbarer Folgerichtigkeit. 
Die von der Demokratie Enttäuſchten zogen zur Sozialdemokratie, die mit 
dieſer Unzufriedenen rücken, je tatkräftiger ſie ſind, um ſo energiſcher in die 
Sturmkolonnen bes ſtaatszerſtörenden Kommunismus ein. Hier liegt bie letzte 
Konfequenz des fi zerfegenden Parlamentarismus. 

Auf der andern Seite aber fammeln fid) alle diejenigen Aktiven, welde ba$ 
ganze verlogene, volfsfeinlihe parlamentariſche Syſtem — in politifcher, wirt 
ſchaftlicher und weltanfhauliher Hinfiht — grundfäglid befämpfen: das find 
bie Sturmtruppen bes völfifhen Gedankens, bie Mationaliozialiften. 


Der Nationalfozialismus erfennt, daß des beutfhen Volkes Schickſal 
nicht durch Kompromiſſe, ſondern durch Machtkämpfe entſchieden werden wird. 
Eine ſtarke politiſche Macht, einheitlich im allgemein⸗deutſchen Sinne geleitet, 
rückſichtslos den Gemeinnutz vor Eigennutz ſetzend, vermag allein mit den Uebeln 
des Zeitalters aufzuräumen. Inmitten der großen Mächtegruppen des Er dballs 
kann es außen⸗ unb innenpolitiſch nur eine ſtarke nationale Zentralgewalt 
geben, will man überhaupt für Deutſchland eine Stellung erſtreben, die es wie— 
ber bündnisfähig für andere Staaten macht. 

Dieſe Zentralgewalt fol Volksvertretungen ſowohl als bie bem orga 
niſchen Leben entwachſenen Ständekammern ala Berater erhalten, keinenfalls 
als Beherrſcher, wie es der Parlamentarismus in roher Anbetung der 
Mehrheit fordert. 

Mit dieſer völkiſch⸗politiſchen Gewalt hat aber eine wirtſchaftlich⸗kulturelle 
Dezentraliſation Hand in Hand zu gehen. Die raſſiſchen und ſeeliſchen Verſchie⸗ 
denheiten im deutſchen Wolke fordern andere äußere Formen zur beſten Aus⸗ 
löſung ihrer Kräfte: Vollkommene Autonomie auf religiöſem Gebiete; freieſte 
Verwaltungsmöglichkeiten der Bodenſchätze des Landes; freieſte Leitung der 
Schulen, Hochſchulen und Akademien. Ein wahrer Föderalismus ift 
nur bann wirklich móglid, wenn ber ganze Ctaat nad 
augen eine einzige unwanbelbare vólfifde madtpoli. 
tifhe Einheit bilbet. 

Hier Yiegt der wahre Prüfftein für viele, fid) „föderaliſtiſch“ gebärbenden 
Perſönlichkeiten, Gruppen und Parteien. Die meiften von ihnen w vollen gar 
feinen ftarfen Notionalftsat, bekämpfen ihn fogar offen als „reaktionär“ ober 
als „Häreſie“ unb beweifen dadurch, daß e$ ihnen nicht um Deutſchlands Größe, 
fondern um Deutſchlands Schwächung, Zerfegung, Zerfhlagung zu fun ift, wie 
es unfere äußeren Todfeinde gleihfalls anftreben. 
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Zür den volksbewußten Seut(ben ift ber Streit über Zentralis- 
mus und Föderalismus eine Frage zweiten Ranges. 

Mit der ftaatefeinbliden Aufpeitſchung des Kampfes um diefe Grundfäge 
geht bie hinterhältige Ausnügung ber Meinungsverfchiedenheiten über die zwed- 
mäßigfte Form ber Neihsgewalt: auf der einen Seite ftehen die Republikaner, 
auf der anderen bie Monardiften. Der Nationalfozialismus erblidt aud) in 
diefem Streit eine befonders heute gefährliche Kräftevergeudung und erklärt, 
daß, wie Klafien- und Konfeffionsfampf, jo aud) der Streit um die Stants. 
ferm feine Role im allgemeinen beutiden Befreiungskampf fpielen darf. Denn 
aud) bie Staatsform ift nidt ein Qwed an fid, fondern ein Mittel zur Siche⸗ 
rung ber Cyntereffen unb ber Ehre des Volkes. Herr in Deutihland fonn und 
darf nur diejenige Bewegung ober diejenige Perfönlichkeit fein, welche das 
Deutfhe Volk aus feiner heutigen Schmad zur Gefundung, zu Ehrbewußtfein 
und durch völfifhen Willen zur Freiheit geführt hat. Wer bas ift, ift vollfon 
men gleichgültig, bie € e i ftu m g foll aud) hier ganz allein ent(deiben. Und wenn 
bie Nation einft geeint unb frei geworden ift, möge ein Volksentſcheid be 
flimmen, ob Deutſchland Monardie oder Nepublif (ein will. Bis dahin ift bie 
Anfhauung über bie Stantsform Privatſache. 

Wer des ganzen Volles Wohl und Ehre über alles fekt, wird gegen 
jeden Zwiefpaltfäer zu fümpfen haben. Ueber Slaffen und Konfeffionsfampf, 
fiber Standesdünfel und Furzfihtige Zwiftigkeiten hinweg hat er mit Wort unb 
Tot für Ehr' unb Recht zu ftreiten, die völfifhe Einheitsfront herftellen zu 
helfen, um bereinft bie Feinde ber deutihen Einheit in^ und außerhalb bes 
Meiches unihädlih zu machen. 

Aus diefen Crfenntniffen heraus lautet der letzte Grundfag des National. 
fozialismus: 

„Zur Durchführung alles deſſen fordern wir die Schaffung einer ftarfen 
Zentralgewalt des Meiches, Unbedingte Autorität des politiihen Zentral. 
porlaments über das gejamte Reich unb feine Organifationen im allgemeinen. 

Die Bildung von Stände und Berufskammern zur Durchführung der 
vom Reich erlafienen Nahmengeiege in ben. einzelnen Bundesſtaaten.“ 


Schluß. 


Hi: heutige Zeit ift eine Epoche großer Schickſale. Aus Elarer Erfenntnis 
und aus heißem Willen entftehen inmitten einer zufammenftürzenden 
Welt die Mächte ber Zukunft. Sie entftehen naturnofmenbig im Kampf 
gegen alle bie Kräfte, bie unfähig waren, biefen Zufammenbruh zu ver. 
hindern, und gegen bie, melde ihn unmittelbar herbeiführten. 

Jeder neue, innerlich ftarfe Gedanke tritt gefengebend in bie Er- 
fheinung. Aus neuer innerer Richtung heraus fnüpft er an Tebendiges am, 
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formt e$ um unb flellt es als Ziel ing Getriebe ber Welt. Entipricht dies Ziel 
dem Wefen des dunflen Suchens einer Zeit ober eines Volkes. fo wird bie 
Bewegung, welde für feine Erreihung fámpft, auf bie Dauer von feiner Macht 
unterdrückt werden fónnen, Der Glaube, daß bie nationaliozialiftiihe Bewegung 
die beutide Freiheitserwedung barftellt, Tebt heute [don unerſchütterlich in 
einer großen Zahl deutfcher Menfchen, bie bereit find, für eine große Cade zu 
kämpfen und, wie es viele (don bemiefen haben, zu bluten und zu fterben. 

Aber ber Nationalfozialismus glaubt nod), bag feine Grundſätze und feine 
MWeltanfhauung — wenn aud) mit individueller, verfchiedenen völfifchen De 
dingungen angepaßter Kampfweiſe — weit über Deutſchlands Grenzen hinaus 
rid)tunggebenb fein werden für die unausbleiblihen Machtkämpfe in den andern 
Ländern Europas und Amerikas. Auh in ihnen muß fi eine Scheidung ber 
Geifter vollziehen unb ber völfifhe Kampf gegen ben überall gleihartigen leih- 
kapitaliſtiſchen und marrifti(den Internationalismus aufgenommen werben. Der 
Nationalſozialismus glaubt, daß es einmal nad; Beendigung des großen Welt- 
kampfs, nad) bem Untergang des gegenwärtigen Zeitalters eine Epoche geben 
wird, da das Hakenkreuz als arifhes Erneuerungsſymbol eingewebt fein wird in 
al ben verfhiedenen Fahnen ber germani(den Völker. Der beutfde 
Kampf ift heute wiederum ein Weltk ampf geworden, felbft wenn bie beuf- 
(den Nationalfozialiften nichte, aar nichts weiter Teitet als bie grenzenlofe Liebe 
zum deutſchen Wolf und, daraus geboren, der grenzenlofe Haß gegen feine 9Ber. 
berber . . 

Wenn aber im großen fommenben Kampf an Stelle des heufigen Mehr- 
heitsgößen der Perfönlichfeitsgedanfe treten fol, fo muß er aud (don im 
feinen verwirklicht werden. Der gewählte Führer foll und mug Führer fein. 
Das heißt, in dem Bereich der ihm geftellten Aufgabe hat der Gewählte auf 
eigene Verantwortung, unbeeinflußt burd) lahmlegende 3wifdenftimmen, volle 
Handlungs. und Beftimmungsfreiheit. So allein find Leiftung, Zielfiherheit 
und ber Endſieg möglid. 

Glaube und Pflihtbewußtfein fol alle Nationalfozialiften beherrſchen und 
fo den Führern die Erreihung des deutſchen Zieles ermöglichen. Als Abſchluß 
bes Programms aber ift von den Gründern niedergelegt, verfproden und im 
vielen Prüfungsftunden aud) bereits gehalten worben: 

„Die Führer verſprechen, wenn nötig unter Einſatz ihres eigenen Lebens, 
für die Durchführung der vorftehenden Punkte rückſichtslos einzutreten.” 


Das Ziel aber, das am Ende biejer Durchführung fteht, beißt: 
GSGroßdeutſchland! 


Werke aud bem Deutſchen Volksverlag: 


Das Geje& des Nomadenfums 


. . [e 
unb bie heutige Judenherrſchaft 
Bon Prof. Dr. A. Wahrmund 
Preis: Geh. ME. 2.70, geb. ME. 3.60 

Der berühmte Orientalift beftátigt in feinem Werk auf Grund äußerft intereffanter 
Unterfuhungen unfere täglihen Erfahrungen mit den Juden. Der Judencharakter 
verrät fid) in ber Judenſprache, und bie Judenſprache erzählt ung, bag beríenine, 
der fie gefchaffen hat, raffender, raubender, herumfchweifender Beduine ift, bem all 
bie Ideale, dem die Lebensauffaflung ber ariſchen Völker etwas vollfommen 
Srembes find. 


Steuauffage !! 15. Saufenb 1! 


Unmoral im Zalmud 


Bon Alfred Rofenberg,M.d.R. Preis8O Pfennig 


Die fhärfften Waffen gegen das Judentum gibt ung 
Juda felbft in die Hand. Man lefe diefe ausgezeichnet 
geordnete Auswahl aus bem füdifhen Lehr- unb Be- 
fenntnigbuch, und man wird verftehen, daß e& für den 
Arter nichts al8 Kampf gegen den Juden und jüdiſches 
Weſen geben wird. Möge diefe Heine Sammlung jedem 
Deutſchen Gelegenheit geben, fid) ein Urteil über einen 
Geiſt zu bilden, der zu fo unheilvoller Macht heranwuchs. 


Sedermann Heft die Schrift " \ Auflage 70 000 1 
über ben Führer! e 


Ziele unb Berfónlidifeit .. Pr. Sobannes Start, 
Preis 55 Pfennig Nobelpreisträger und Univerfitätsprofeffor 


Weld ein Bild: Adolf Hitler, ein entlaffener Soldat ohne Geld, ohne cinflióreide Bekannte oder Verwandte, 
ebne ftaatlid) abgeftempelte fogenannte Bildung, will das deutſche Wolf retten und ift überzeugt, er wird e$ 
retten! Mad) 14 Yabren unmenſchlichen Kampfes erreicht er bieie dämoniſche Willenstraft, dab illionem und 
aber Millionen Deutfher hinter ihm ftepen! Wahrlich ein folder Menſch hat mit Recht bie Aufmerffamfeit 
ber ganzen Welt auf fid) gelenft! — Das ift in kurjen Strihen der Inbalt des Einführungstapitels aus Hitlers 
Leben, das in der focben erſchienenen, wejentlid) erweiterten Neuauflage des Werkes „Adolf Hitlers Ziele und 
Perfönliceit” nunmehr im 70. Taufend vorliegt. — "ud ein Gegner wird durch dieſe Schrift won der fieg- 
haften Kraft des Führers unb feiner Wewegung überzeugt werden. 





Werfe aus bem Deutfhen Volfsverlag: 


Neuauflagel! 20. Zaufend!! 


Die Brotofolleder Weiſen von Zion 
und die jüdiſche Weltpolitik 


Nah ber Faſſung von Alfred Roſenberg in völlig neuer Bearbeitung. 
Preis: Kartoniert Mark 2.35, Leinwand Mark 3.60. 


Keinem ernſthaften politiſchen Kopf ſind die Protokolle der Weiſen von Zion 

heute mehr unbekannt und jedermann iſt ſich darüber im klaren, daß ſie keine 

Hirngeſpinſte find, ſondern buchſtäblich eingetroffene Wahrheiten darſtellen unb 

bie Protokolle Punkt für Punkt beſtätigen. Im Kampf gegen das Weltjuden⸗ 
fum find fie unentbehrlich. 


Der nationale Sozialismus 


Grundlagen, Werdegang u. Ziele der nationalſoz. Bewegung 
Von Ingenieur Rudolf Jung, Abg. ber Prager Kammer 
Auflage 15 000 
Preis: Kartoniert ME. 2.35, Ganzleinenband ME. 3.60 


Das vorliegende Werk des bekannten fudetendeutihen Ingenieure R. Jung ift ein 
Hiftorifhes Werk bes Mationalfozialismus von feiner Entftehfung bis heute. 


Der Welttampf 


Monatsihrift für 2Beltpolttif, völkiſche Kultur 
und die Judenfrage aller Länder 


Preis: Einzelheft NM. —.50, vierteljährlid AM. 1.50 und "porte 


Die Zeitfprift lehrt in großen weltpolitiſhen Gebanfengüngen benfen und Liefert für bie Schulung in diefen 
foziol-, fultur- und weltpolitiihen Fragen wertvolles M —— Heft enthält daneben eine Fülle kleiner 
ORadrióten aus allen Grbteilen und Cändern über bie Weltverfubung mad ijre Abwehr, außerdem treffende 
Gtoften über die SDerjubung des Gefellihafts- und Gleifteslebens in allen Staaten. 
Der Welttampf” wendet fid: 

gegen ben Vampyr aller Schaffenden, das internationale parafltäre Welrleiftopitel, 

gegen ben Marrismus, biefen SBortrupp ber Hoch ſinanj, 

gegen bie internationalen Geheimgeſeliſchaften, bie Todfeinde deutſchen Vollstume, 

gegen das politiſche, wirtſchaftliche unb geiſtige Chaos, b. h., 

gegen ben Bolſchewismus 

unb fämpft: 

für ſittliche unb moraliſche Sauberkeit unferer Kultur umb wide julett 

für unfere politiſche Freiheit! 
Ale diejenigen Otationalfojialiften, bie gewillt finb, die Millionen Michts ahnender und Falipbelcheter auf- 
wflären unb unferer Arbeit zuzuführen, lefen ben Welttampf“. 
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